erscheint täglich. 
oder den Ausgobeiteen in Thorn, 
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Anzeigen⸗Annahme für die abends er⸗ 


Tagesſchau. 
* Der Reichstag nahm in dritter Leſung die 
Nachtragsforderungen für Südwefafrika an. 
* Es find Gerüchte von einem Beſuch Kaiſer 
Wilhelms in London im Umlauf. 
Dem Herrenhauſe iſt der Entwurf eines 
Quellenſchutzgeſetzes zugegangen. 
ürſt Bülow gedenkt die parlamentariſchen 
Oſterferien an der R viera zu verbringen. 


Dem Arbeiter Biewald in Breslau hat jetzt 
auch das Oberlandesgericht eine Entſchädigung durch 
die Stadt für ſeine abgehackte Hand zugeſprochen. 

Der frühere Präſident der franzöſiſchen Republik 
Caſimir Psôrier ift, 59 Jahre alt, geſtor ben. 

* Durch eine Exploſion auf dem franzöſiſchen 
Panzerſchiff „Jena“ ſind 200 bis 300 Menſchen ge⸗ 
tötet worden. 


Die geſetzgebenden Körperſchaften des Staates Ka⸗ 
lifornien beſchloſſen ohne Debatte in dieſer Tagung 
in der japaniſchen Frage nichts zu unternehmen. 


Ueber die mit * bezeichneten Nachrichten findet ſich 
näheres im Text. 


Vom wirtſchaftlichen Kampfplatz. 


Im allgemeinen boten die letzten ſechs Mo⸗ 
nate ein Bild des wirtschaftlichen und ſozialen 
Friedens, wie wir es ſeit langen Jahren nicht 
mehr erlebt haben. Daran ändert die Tatſache 
nichts, daß augenblicklich in Norddeutſchland 
Schneider und Tapezierer und andere Arbeits⸗ 
klaſſeg im Lohnkampf ſtehen, daß es im Metall⸗ 
arbeitergewerbe noch immer kriſelt; effektiv 
haben wir größere Streiks in dieſem Winter 
nicht zu verzeichnen gehabt, und das iſt nach 
unſerem Dafürhalten eine höchſt begrüßens⸗ 
werte Tatſache. 

Es handelt ſich hierbei aber nicht um eine 
zufällige Erſcheinung — für das erfreuliche 
Zurückgehen des Kampfes zwiſchen Arbeitgeber 
und Arbeiter ſind zwei ſchlagende Gründe vor⸗ 
handen. Einmal der ausſchlaggebende Grund 
für die Arbeiter: die abſolute Reſultatloſigkeit 
der großen Streiks. Es ſind ja wohl ab und 
zu beſſere Arbeitsbedingungen erzielt worden, 
aber im allgemeinen ſind alle Streiks für die 
Arbeiterſchaft unglücklich ausgegangen. Wir er⸗ 
innern nur an die Bruben-, Textil⸗ und Metall⸗ 
arbeiter. Es iſt unendlich viel Geld ſeitens der 
Gewerkſchaften und ſeitens der ſozialdemokra⸗ 
tiſchen Preſſe in dieſe Unternehmungen geſteckt 
worden, und das Geld war zum größten Teil 
verloren. Dazu kam noch das unendliche Elend, 
das dieſe großen Streiks über tauſende von 
Familien gebracht haben — was war das in 
Sachſen zu Weihnachten vor vier Jahren für 
eine grenzenloſe Not! Da ſagten ſich die Ar⸗ 
beiter mit Recht: zu welchem Zweck ſtürzen 
wir uns denn in dieſe Gefährlichkeiten? Zum 
größeren Ruhme der ſozialdemokratiſchen Partei? 
Die Partei ift nicht imſtande, unſeren Kindern 
und uns Brot zu ſchaffen auf weiß Gott, wie⸗ 
lange hinaus. Das war ſehr richtig kalkuliert, 
und die Streikunluſt in den Arbeiterkreiſen iſt 
auf dieſes Kalkul zurückzuführen. Es iſt heute 
ohnehin ſchwer genug, und unter den gegen⸗ 
wärtigen Teuerungsverhältniſſen Leuten mit 
* Familie faſt unmöglich, auszukommen mit 

em, was ſie ſich verdienen. Dazu noch ein 
Streik — das geht eben ganz einfach nicht. 


Der zweite Grund dafür, daß man größere 
Streiks nach Möglichkeit zu vermeiden trachtet, 
liegt darin, daß das Geheimnis der Organiſa⸗ 
tion eben kein Geheimnis mehr iſt, daß auch 
die Arbeitgeber von den Sozialdemokraten ge: 
lernt habey. Der Zuſammenſchluß der Arbeit⸗ 
geber bat ſich in den verſchiedenſten Formen 
und unter den verſchiedenſten Normen voll⸗ 
zogen, und die Arbeitgeberverbände ſind immer 
noch im Wachſen begriffen Eine Einigkeit 
unter den verſchiedenen Bewerben und Branchen 
hat ſich allerdings nicht erzielen laſſen, 
weil die Arbeitgeber nicht durch eine politiſche 
Dee zuſammengehalten werden, wie die ſozial⸗ 
demokratiſchen Gewerkſchaften, aber auch dieſe 

rbeitgeberverbände im engeren Rahmen find 
ſtande, den organiſierten Arbeitern als gleich 
arke, ja in vielen Fällen als überlegene Macht 
gegenüberzutreten. Man wird es aus ſozialen 
Bründen nicht bedauern können, daß aus dem 
Reichs⸗Arbeitgeberverband nichts geworden iſt, 


aber dieſe kleineren Korporationen ſcheinen be⸗ 
rufen, den Wirtſchaftskampf einzudämmen, 
und das iſt aus ſozialen Gründen, das iſt im 
Intereſſe auch der Arbeiterſchaft nur zu be⸗ 
grüßen. 

Kampf iſt immer etwas Bitieres, denn jeder 
Kampf ſchlägt Wunden, und bei jedem Kampf 
muß es Sieger und Beſiegte geben. Bei der 
Gegenſätzlichteit der Weltanſchauungen aber, 
die nun einmal zwiſchen Beſitzenden und Be⸗ 
ſitzloſen herrſcht, laſſen Kämpfe ſich nicht ver⸗ 
meiden. Man kann deshalb nur den einen 
Wunſch hegen, daß dieſe Kämpfe in einer mög⸗ 
lichſt humanen Form geführt werden. Was in 
der Weltpolitik durch die nächſte Haager Frie⸗ 
denskonferenz erzielt werden ſoll, das ſollte 
ſich doch auf die wirtſchaftlichen Kämpfe über⸗ 
tragen laſſen. Streiks und Ausſperrungen ſind 
die denkbar ſchroffſten Kampfmittel, und wenn 
die ſich vermeiden ließen, dann wäre es ein 
hoher Segen für unſere Induſtrie ſowohl, wie 
für unſere Arbeiterſchaft. Induſtrie und Ar⸗ 
beiter ſind auf einanderangewieſen. Ohne Ar⸗ 
beiter gibt es keine Induſtrie und ohne dieſe 
müſſen die Arbeiter verhungern. Was iſt aber 
ein Rieſenſtreik anders als ein Kampf der 
Arbeiter gegen die Induſtrie, die ſie nähren 
ſoll? Und was iſt eine Ausſperrung anders 
als ein vernichtender Kampf der Induſtriellen 
gegen die Arbeiterſchaft, ohne die ſie nun ein⸗ 
mal auch nicht auszukommen vermögen. 

Nehmen wir nun die Tatſache, daß die 
Streikluſt bei der organiſierten Arbeiterſchaft 
weſentlich zurückgegangen iſt; nehmen wir 
ferner die Tatſache, daß Streiks durch den 
Zuſammenſchluß der Arbeitgeberſchaft immer 
aus ſichtloſer werden, jo gelangen wir zu dem 
allerdings optimiſtiſchen, aber nicht unlogiſchen 
Schluß, daß der wirtſchaftliche Kampf in der 
ſchroffen Form, wie er bisher geführt wurde, 
in abſehbarer Zeit verſchwindet. Denn er hat 
keine Berechtigung. Wie dann Streikfragen 
zwiſchen Unternehmern und Arbeitern ausge⸗ 
tragen werden, das in eine Frage, die die Zu⸗ 
kunft wohl beantworten wird. Das Ver⸗ 
nünftigſte wären eben Schiedsgerichte, die zu 
gleichen Teilen von Arbeitnehmern und Arbeit: 
gebern unter dem Vorſitz eines amtlichen Or⸗ 
ganes gebildet werden müſſen. Doch das iſt 
Zukunftsmuſik — bleiben wir ſchön bei den 
Tatſachen. Wir wiederholen, der Kampf weiſt 


einen erfreulichen Rückgang auf — wenn es 
ſo bleibt, dann iſt das im Intereſſe der Arbeiter⸗ 
ſchaft und Induſtrie im hohen Maße zu be⸗ 
grüßen. ; 


Es dauerte doch noch geſchlagene zwei 
Stunden, ehe die Nachtragsetats zur Annahme 
gelangten, und mithin die Vorlage, derentwegen 
am 13. Dezember der alte Reichstag ein vor⸗ 
F Ende gefunden hatte, definitiv in dritter 

eſung angenommen war. Auch Dienstag 
ftimmten mit den Blockparteien nur wenige 
Zentrumsleute dafür. Vorher gab es noch 
einige Klippen zu umſchiffen. So mußte Bebel 
noch einmal ſprechen, allerdings unter großer 
Unruhe und gänzlicher Unaufmerkſamkeit des 
Hauſes, und desgleichen tat auch ſein Schwieger⸗ 
john und Geſinnungsgenoſſe Ledebour den 
Mund auf, um ihn erſt nach einer halben 
Stunde wieder zuzumachen. Natürlich nicht, 
ohne die obligaten zwei Ordnungsrufe erhalten 
zu haben. Von den National-Liberalen ſprach 
Dr. Semler. Auch der ftellvertretende Kolonial⸗ 
direktor Dernburg mußte noch einmal in 
die Debatte eingreifen. Dann trat man in die 
Beſprechung der Interpellation über die Reviſion 
der Strafprozeßordnung ein. Zur Begründung 
ergriff Gröber (Ztr.) das Wort. In der 
Hauptſache forderte er Einführung der Berufung 
gegen Strafkammerurteile, ſowie die Zuziehung 
des Laienelementes auch zu den Strafkammern. 
Der national⸗liberale Abgeordnete Heinze 
verlangte die Beſeitigung des Schematismus 
aus unſerer Strafrechtspflege und die Hinzu 
ziehung auch von Arbeitern zu den Schöffen⸗ 
gerichten. 


Handelspolitik betrieben 
5 fal gar e ins icht. 


gab zu, daß eine Verzögerung in der Straf⸗ 
prozeßreform eingetreten ſei. Im übrigen ſeien 
Berufungsſtrafkammern bei den Landgerichten 
geplant. Der konſervative Abgeordnete Dr. Gieſe 
verſprach die Mitarbeit ſeiner Freunde bei der 
Strafprozeßreform. Als Stadthagen darauf 
das Wort ergriff und ſein umfangreiches 
Aktenbündel ſichtbar wurde, da begann die 
übliche Saalflucht vor dieſem gefürchteten Dauer⸗ 
redner. Er füllte denn auch den Reſt der 
Sitzung, die um ½6 Uhr zu Ende war, mit 
ſeiner Rederei aus. Uebrigens hatte die Sitzung 
einen intereſſanten Schluß, denn der Präſident 
Graf Stolberg nahm Veranlaſſung, die 
Worte zurückzuweſſen, welche der Abgeordnete 
Brandenſtein im Abgeordnetenhaus gegen den 
Reichstag gerichtet hatte. Der Präſident be⸗ 
zeichnete dieſe Aeußerungen als geeignet, die 
Würde der Reichstagsabgeordneten zu ver⸗ 
letzen. 


Sitzungsbericht. 

Erſter Punkt der Tagesordnung iſt die dritte 
Leſung des Nachtragsetats für Südweſt⸗ 
afrika. 

In der Generaldebatte führt 

Abg Bebel (503) aus: Er habe ſchon früher auf 
merkſam gemacht, in welch überſchwenglichen Dar⸗ 
ftellungen insbejondere der Kolonialdirektor Dernburg 
bezüglich der Kolonien ſich ergangen habe; er habe in 
den erſten Wahlreden gewaltig übertrieben, nachher in 
Frankfurt bedeutend eingelenkt. Für die heutige Be⸗ 
ratung komme beſonders zu ſtatten die Denkſchrift des 
Verwaltungsrats der Siedlungsgeſellſchaft für Süd⸗ 
weſtafrina, die erklärt, nichts mehr machen zu können 
und in Liquidation treten zu müſſen. Dieſer Bericht 
genüge, um die Wertloſigkeit der Kolonie darzutun. 
Anſtelle der Kolonialpolitik ſollte lieber eine vernünftige 
werden. Der Kolonialhandel 


zu dieſer Kolonialpolitik ſei nach wie vor eine 
ablehnende. 

Abg. Dr. Semler (Natlib) erklärt, Bebel habe in 
ſeinen Ausführungen Bezug auf die Denkſchrift der 
Siedlungsgeſellſchaft genommen; hätte er die vom 
Kolonialamt zugänglich gemachte Denkſchrift zur Grund⸗ 
lage ſeiner Erörterungen gemacht, ſo würde er vieles 
zum Beweiſe ſeiner eigenen Anſchauungen über Süd⸗ 
weſtafrika finden können. Dieſe Denkſchrift zeichne 
ſich durch Ehrlichkeit in hervorragender Weiſe aus. 
In der Frage der Handelspolitik im Verhältnis zur 
Kolonialpolitik möge Bebel vielfach Recht haben; ſeinen 
Schluß mache er aber nicht mit, da er verlange, daß 
man ſehe, die Kolonien los zu werden. 

Kolonialdirektor Dernburg führt aus, die von 
den Re zierungen geforderte Nachtragsſumme von 29,2 
Millionen entſpreche dem Notwendigen. Ueber die zu⸗ 
künftige Geſtaltung der Truppen in Südweſtafrika 
ſolle dem Bundesrat ein Vorſchlag gemacht werden, 
der die Verminderung der Truppen bis zum 39. Sep⸗ 
tember auf 4000 Mann im Schutzgebiet vorſehe, wo⸗ 
gegen die Polizeitruppe um 600 Mann erhöht werden 
ſoll. Ein entſprechender Ergänzungsetat ſei in Vor⸗ 
bereitung. 

Abg. Dr. Wiemer (Freiſ. Bpt.) führt aus, ſeine 
Partei habe ſich niemals prinzipiell gegen die Kolonial⸗ 
politik ausgeſprochen. Der Parteitag in Wiesbaden 
habe ſich nur gegen das bisherige Syſtem der Kolonial⸗ 
ker ng | ewendet. 

Abg. Ledebour (Soz.) bleibt dabei, daß die bürger⸗ 
liche Linke in der Haltung in kolonialen Fragen eine 
Schwenkung gemacht und daß im Dezember der Ko⸗ 
lonialdirektor im Reichstage eine Methode angewendet 
hab', um das deutſche Volk irrezuführen. (Große Un⸗ 
ruhe. Glocke.) 


Abg. Groeber (tr.) begründet die erſte Inter⸗ 
pellation, worin der Reichskanzler befragt wird, ob 
und wann 8 zu erwarten ſeien, welche die 
Revifion der Strafprozeßordnung und die auf die 
Strafgerichte bezüglichen Teile des Berichtsverfaſſungs⸗ 
geſetzes betreffen, insbeſondere, ob er darüber Auskunft 
geben könne, ob die Zuziehung von Schöffen zu den 
Strafkammern und die Zulaſſung der Berufung gegen 
die Urteile der Strafkammern beabſichtigt ſei. 

Abg. Dr. Heinze (Natlib.): Das Laienelement 
müſſe zu den Strafkammern unbedingt hinzugezogen 


Staatsſekretär Dr. Nieb erdin’g | werden. Verlangt werden müſſe eine Revifion des 


Die Stellung ſeiner Par⸗ 


Verfahrens gegen jugendliche Verbrecher und die Ent⸗ 
ſchädigung für Geſchworene und Schöffen. 
Staatsſekretär des Reichsjuſtizamts Dr. Nieberding 
führt aus, das Reichsjuſtizamt ſei ſeit langem mit den 
Vorarbeiten für die R.form der Strafprozeßordnung 
lt igt und wünſche naturgemäß ebenfalls, mög⸗ 
lichſt bald die Arbeit zu beendigen. Die Vorarbeiten 
der Kommiſſion hätten zwei Jahre in Anſpruch ge⸗ 
nommen. Die Kommiſſion hat eine Vermehrung der 
Schöffen vorgeſehen, aber der preußiſche Juſtizminiſter 
iſt zu einer ablehnenden Haltung gekommen, weil an 
den wenigſten Often die erforderliche Zahl geeigneter 
Perſonen zu finden ſein dürfte. Für Uebertretungen 
ſollen zuſtändig ſein die Amtsgerichte, pen Zuziehung 
von Schöffen; für Vergehen ſollen Schöffengerichte in 
der bisherigen Einrichtung zuſtändig ſein, aber mit er⸗ 
weiterter Kompetenz nach oben. Ein Teil der Straf⸗ 
taten, die derzeit bei den Strafkammern abgeurteilt 
werden, ſoll auf die Schöffengerichte übergehen. Für 
ſchwere Delikte ſoll die Strafkammer beſtellt werden, 
aber mit einer Beſetzung von Richtern und Schöffen. 
Die ſchweren Verbrechen ſollen wie as bei den 
Schwurgerichten verbleiben. Außer den letzteren ſolle 
überall die Berufung eingeführt werden. Die Be⸗ 
rufungsinſtanzen jollen gebildet werden in der unterſten 
Inſtanz, vielleicht durch die Schöffengerichte; im üb⸗ 
rigen, ſoweit es ſich um Urteile der Schöffengerichte 
und Strafkammern handele, durch das Landgericht. 
Abg. Stadthagen (Soz.) erklärt, was er nicht für 
möglich gehalten habe, trete ein, die Rechtspflege 
werde noch weiter verſchlechtert. KR 
Präfident Graf Stolberg erklärt, geſtern find im 
preußiſchen Abgeordnetenhauſe bei Beratung des 
Eiſenbahnetats von einem Redner Aeußerungen getan 
worden, die geeignet find, die Mitglieder des Reichs ⸗ 
tages zu verletzen. (Hört! Hört!) Ich gebe meinem 


Bedauern hierüber Ausdruck (Lebhaftes Bravo!) und 

weiſe dieſe Aeußerung hiermit von dieſer Stelle ge⸗ 

bührend zurück. 
Darauf tritt 


Lauter Beifall auf allen Seiten.) 
ertagung ein. 


2 Abgeordnetenhaus. 


Nach Vereidigung von drei neuen Mitgliedern 
ſetzte das Haus die Beratung des Eiſenbahn⸗ 
etats fort und erledigte nach längerer Erörterung, 
in der beſonders die Fragen des Wagenmangels, der 
Bequemlichkeit, der Sicherheit und Beleuchtung in den 
Eiſenbahnwagen beſprochen wurden, den Reſt des 
Kapitels „dauernde Ausgaben“. 

Abg. Hilbck (natl.): Der Etat fordert 207 Milli⸗ 
onen zur Inſtandhaltung und Erneuerung des Wagen⸗ 
parks. Davon find aber nur 27 Millionen für Büter- 
wagen beſtimmt, und das genügt nicht angeſichts der 
ſtarkhen Zunnahme des Verkehrs. 

Abg. Macco (natl.) führt Klage über die in 
manchen Zügen herrſchende Unſauberkeit. 

Miniſter Breitenbach: Ganz dem Güterwagen⸗ 
mangel abzuhelfen, wird ſchwer ſein, da nie die Kon⸗ 
junktur vorausgeſehen werden kann. Aber es ſind 
ſchon bedeutende Mehranſchaffungen gemacht worden. 
Am 1. April 1906 hatten wir 324618 Güterwagen, 
am 1. April 1907 werden es ſchon 347 014 und am 1. 
April 1908 370 366 ſein. 

Abg. v. Riepenhaujen (konſ.): Mein Wunſch 
geht dahin, daß der Miniſter auch die neuen zus 
gleichmäßig auf die Provinzen verteilt, damit nicht 

rovinzen wie Pommern und Preußen nur alte 
agen erhalten. 

Ein Antrag von Abgeordneten der Provinzen 
Poſen und Pommern verlangt, daß Petitionen um 
Einführung des Vollbahnbetriebes auf der Strecke 
Poſen - Se er und Neuſtettin⸗Stolp 
der Staatsregierung zur Berückſichtigung überwieſen 
werden ſollen. 

Titel: Bromberg. Abg. Peltaſohn 


fragt an, ob die Strecke Brom e ee A 
uch aus 


leiſig ausgebaut werden wird. Das ſei a 
ſtralegiſchen Gründen wünſchenswert. 

Abg. Viereck (freik.) begründet den Antrag, die 
Petitionen um Einführung des Vollbahnbetriebes ze. 
den Strecken Pojen— chneidemühlBelgard un 
Neuſtettin Stolp nicht, wie die Kommiſſion beantragt 
hat, als Material, ſondern zur Berückſichtigung zu 
überweiſen. 

Abg. v. Schmeling (kon).) unterſtützt ebenfalls den 
Antrag, beſonders im Intereſſe von Stolpmünde. 

Abg. Kindler (fr. Bg.) ſpricht machte r den 
Antrag. Der Antrag wird mit ſchwacher Majorität 
angenommen. 

Der Titel wird bewilligt. 

Beim Titel: Eiſenbahndirektion Königsberg 


tt 

Abg. Gußling (fr. Vp.) dafür ein, die Neben: 
bahnſtrecke Allenſtein⸗Soldau in eine Vollbahn umzu⸗ 
wandeln. Es ift behauptet worden, der Verkehr ſei 
zu gering, im Sommer führen nur 66 und im Winter 
nur 44 Perſonen täglich. Bei beſſeren Verbindungen 
würde der Verkehr ſich aber ganz erheblich verbeſſern. 
In Oſtpreußen iſt allerdings auf dem Gebiete der 
Nebenbahn viel geſchehen. Was die Haupt⸗ 
bahnen anlangt, ſo ſteht Oſtpreußen an ſiebenter 
Stelle, in bezug auf Nebenbahnen an erſter Stelle, 
Es hat doppelt jo viel Nebenbahnen wie Hauptbahnen. 
Das ift ein ungünſtiges Verhältnis. Als der Redner 
weitere Nebenfragen berühren will, unterbricht ihn der 
Vizepräſident Dr. Po rſch und weiſt ihn darauf hin, 
ae Fragen nicht zum Behandlungsgegenſtand 

ehören. 


tri 


aber, 


a 


Ze 


Abg. Brämer (freik.) bittet, den Bahnhof Pill⸗ 
kallen beſſer auszubauen. 

Der Titel wird bewilligt. 

Bei Titel Zentralfonds bedauert 

Abg. Dr. Heifig (Ztr) daß nicht genügend für 
gute Wohnhäuſer für gering beſoldete Eiſenbahnbeamte 
geſorgt werde. In unmittelbarer Nähe der Stecke 
follte man ſolche Wohnhäuſer aber nicht bauen. 

Der Titel wird bewilligt. 

Der Reſt der außer ordentlichen Aus⸗ 
gaben wird bewilligt. Damit iſt die Be⸗ 
ratung des Eiſenbahnetats erledigt. 

Zu einer Erklärung erhält noch das Wort 

Miniſter Breitenbach: Ich habe zu einer großen 
Anzahl von Wünſchen keine ausdrückliche Erklärung 
abgegeben. Ich fühle mich aber verpflichtet, alle 
Wünſche und Anregungen, die an mich herantreten, 
mit einem günſtigen Vorurteil aufzunehmen. Alle 
Wünſche werden nach ihrer Nützlichkeit ſorgfälltig ge⸗ 
prüft und in den Etats der nächſten Jahre eingeſtellt 
werden. An Ionen wird es dann fein, die Mittel 
dafür zu bewilligen. 

Der Miniſter erklärt gleichzeitig, daß er, obwohl 
fein Etat nicht vor dem 1. April endgültig erledigt 
werde, ſich doch verpflichtet fühle, vom 1. April an 
die für den ſichereren Fortgang des Betriebes er⸗ 
forderlichen Maßnahmen zu treffen. 

Nächſte Sitzung Donnerstag. Kultus⸗Etat. 


—— 


Kaiſer Wilhelm in London? Die Lon- 
doner „Finanzchronik“ bringt die Meldung, 
daß die Ko poration der City in einer vers 
traulichen Sitzung für die Eventualität des 
Beſuches des Deuifhen Kalſers in London, 
dem man im Herbſt, wahrſcheinlich im Ok⸗ 
tober, entgegenſehe, die für ein Feſtmahl in 
der Guildhall übliche Summen bereits zurück⸗ 
geſtellt habe. Der Antrag ſei mit allen 
Stimmen gegen zwei genehmigt worden. — 
Die Verantwortung für die Richtigkeit der 
Meldung muß dem Londoner Blatte überlaſſen 
bleiben. Anſcheinend rechnet man in England 
mit einer ſolchen Reiſe des Kaiſers, weil man 
eine Erwiderung des Beſuches erwarten zu 
dürfen glaubt, den König Eduard im vorigen 
Sommer in Homburg abgeſtattet hat. In 
Berlin iſt indeſſen bis zur Stunde von einer 
derartigen Abſicht des Kaiſers noch nichts 
bekannt. 6: 

Bei Beratung des Etatsnotgeſetzes be⸗ 
willigte die Budgetkommiſſion des Reichstags 
zum Bau einer Kaſerne in Allenſtein 
750000 Mk.; ferner für das Feldgerät des 
für 1907 zu errichtenden Pionierbataillous in 
Graudenz und für Ueberführung des 
Materials eines Belagerungsparkes von Magde⸗ 
burg nach Graudenz als 1. Rate 170634 M. 

Die Beamtenpenſionsnovelle, die dem 
Herrenhaus zugegangen iſt, wird Donnerstag 
vom Plenum des Herrenhauſes beraten und 
der Finanzkommiſſion zur Einzelberatung über⸗ 
wieſen werden. 

Zunahme der geiſtlichen Schulaufſicht. 
Wie in den letzten Jahren die weltliche Kreis⸗ 
ſchulinſpeklion zugunſten der geiſtlichen zurück⸗ 
gedrängt worden iſt, zeigt höchſt lehrreich ein 
Beiſpiel, das die „Korreſpondenz des Deatſchen 
Lehrervereins aus den Jahrgängen 1887 und 
1907 des „Zentralblattes für die geſamte 
Unterrichtsverwaltung in Preußen“ zuſammen⸗ 
ſtellt. Hiernach find allein in einem Bezirk, 
Heſſen⸗Naſſau, in der Zeit zwiſchen jenen beiden 
Jahren acht fachmänniſche Kreisſchulinſpektoren 
durch Geiſtliche erſetzt worden. Stärker konnte 
in einem Bezirk die Verkirchlichung der Volks⸗ 
ſchule kaum durchgeführt werden. 

Der 24. Kongreß für innere Medizin 
findet vom 15. bis 18. April in Wiesbaden 
ſtatt. (Feier des 25jährigen Beſtehens des 
Kongreſſes). Das Präſidium übernimmt Ge⸗ 
heimrat von Leyden⸗Berlin. 

Der diesjährige Aerztetag in Münſter 
wird am 21. und 22. Juni ſtattfinden. Es 
werden ihm die Generalverſammlung der 
wirtſchaftlichen Vereinigung des deutſchen 
Aerztevereinsbundes und eine Sitzung des Ge⸗ 
ſchäftsausſchuſſes am 20. Juni vorausgehen. 

Noch ein Sozialdemokrat als Beige⸗ 
ordneter. Die oldenburgiſche Regierung hat 
den ſozialdemokratiſchen Brauergehilfen Otto 
Nickel in Fackenburg als Beigeordneten des 
Vorſtehers der Gemeinde Stockelsdorf beſtätigt. 
„Genoſſe“ Nickel iſt Mitglied des Zentralvor⸗ 
ſtandes der ſozialbemokratiſchen Partei für das 
Fürſtentum Lübeck. 


* Ein neuer Staat „Lincoln“. Dem 
neuen 46. Staat der Union Oklahama ſoll 
jetzt noch ein 47. folgen. Wenigſtens geht 
man im ferniten Nordweſten mit dem Plane 
um, aus Zeilen der drei Staaten Waſhington, 
Idaho und Oregon, die ihrer geographiſchen 
Lage nach zuſammengehören, einen neuen 
Staat unter dem Namen Lincoln zu bilden, 
der rund 65 000 Quadratmeilen mit 400 000 
Seelen Bevölkerung umfaſſen würde. Das 
Gebiet liegt zwiſchen den Kaskadebergen, den 
internationalen Grenzen nach Kanada zu, den 
Bitterrolbergen und den Blauen Bergen. 


Eine schreckliche Schiffskatastrophe, 


An Bord des franzöſiſchen Panzerſchiffes 
„Jena“, das behufs Prüfung ſeiner Maſchinen 
ſich in einem Baſſin des Arjenals in Toulon 
befand, ereignete ſich geſtern nachmittag eine 
Pulverexploſſon, der zahlreiche Menſchenleben 
zum Opfer fielen. Ein Torpedo war explo⸗ 
diert und brachte die Pulvervorräte zur Ex⸗ 
plofion. Das Hinterteil des Schiffes flog in 
die Luft. Die ganze Bemannung war an 
Bord. Ein Teil konnte ſich retten, man ſpricht 
aber von zweihundert bis dreihundert Toten. 
Weithin ſind alle Fenſterſcheiben zertrümmert. 
Das Schiff führte die Flagge des Konter⸗ 
admirals Manceron und wurde von dem 
Kapitän Adigare befehligt. 

Die Exploſionen an Bord der Jena folgten 
fin in Abſtänden von etwa einer Viertelſtunde. 
Die elektriſchen Leitungsdrähte glühten auf 
und ſchmolzen. Bei jeder Exploſion wurden 
Trümmer über 500 Meter weit geſchleudert. 
Ein Granatenſtück im Gewicht von etwa 10 
Kilo flog in einer Entfernung von 400 Metern 
von der „Jena“ nieder. Im Marineſaal herrſcht 
grenzenloſe Verwirrung. Beherzte Matroſen 
näherten ſich mit der Gefahr ihres Lebens 
dem Unglücksherd. Sie ſehen, wie jeden 
Augenblick menſchliche Körperteile in die Luft 
geſchleudert werden. 

Die ganze Bevölkerung iſt auf das äußerſte 
erregt. Der Transport der Verwundeten, 
deren Zahl auf 300 geſchätzt wird, nach den 
Krankenhäuſern beginnt; die Zahl der Ge⸗ 
töteten wird ebenfalls auf 300 geſchätzt. 
Viele Offiziere ſind ſchrecklich verbrannt. 

Um 3 Uhr dauerte der Brand auf der 
„Jena“ noch fort. Das Rettungswerk iſt in 
vollem Gange, alle Behörden befinden ſich am 
Orte des Unglücks. 

Bis zur Stunde iſt es noch nicht möglich, 
die genaue Zahl der Toten und Ver⸗ 
wundeten anzugeben; man ſpricht von 50 Toten 
und 100 Verwundeten, doch iſt es möglich, daß 
die Zahlen größer ſind. 

Es beſtätigt ſich, daß Admiral Manceron 
bei dem Unglück auf der „Jena“ verwundet 
worden iſt. 

Die Seepräfektur in Toulon hat dem Marine⸗ 
miniſterium gemeldet, daß das Dock, in dem 
das Schlachtſchiff „Jena“ liegt, unter Waſſer 
geſetzt worden iſt. Neue Exploſionen ſind nicht 
mehr zu befücchten. 

In den Wandelgängen der Kammer in 
Paris rief die Nachricht von der Exploſion auf 
der „Jena“ große Beſtürzung hervor. Admiral 
Bienaims erklärte, er glaube, daß die Exploſion 
auf die Selbſtentzündung von Pulver zurück⸗ 
zuführen ſei; Pulver unterliege nach einiger 
Zeit großen Veränderungen in ſeiner Zuſammen⸗ 
ſetzung und müſſe daher ſtändig kontrolliert 
werden. Die „Jena“ dürfte ungefähr 25 Tonnen 
Pulver an Bord gehabt haben. Die „Jena“ 
war das ſchönſte Schlachtſchiff der franzöſiſchen 
Flotte; ſie diente als Typ und ſollte mit der 
„Suffren“ zuſammen die Grundlage der künftigen 
Flotte bilden. Die anderen Schlachtſchiffe, die 
nicht vom Typ der „Jena“ ſind, ſollen allmäh⸗ 
lich außer Dienſt geſtellt werden. 
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FROYINZIELLES 


Culmſee. Feuer brach auf dem in der Thorner⸗ 
Straße gelegenen Gebäude der Tiſchlermeiſterwitwe 
Bauermeiſter aus. Der freiwilligen Feuerwehr gelang 
es, das Feuer nach kurzer Zeit zu löſchen, ſodaß nur 
das Dach zum Teil beſchädigt wurde. 


Konitz. Niedergebrannt iſt auf 
dem zum Stadtbezirk Konitz gehörigen Gute 
Dunkershagen ein großes Stallgebäude. Das 
Vieh konnte gerettet werden. 

Pelplin. Die Ernennung des 
Pfarrers Johannes Behrendt in Danzig zum 
Domherrn bei der Kathedralkirche im Bistum 
Culm in Pelplin wird im „Reichsanzeiger“ 
veröffentlicht. a 

Marienburg. In der Landwirt: 
ſchaftsſchule haben bei der Abgangs⸗ 
prüfung von 18 Prüflingen 16 die Prüfung 
beſtanden. 

Karthaus. Entgleiſt ſind drei Per⸗ 
ſonenwagen des gemiſchten Zuges 904 während 
der Einfahrt auf Bahnhof Sierakowitz. Es 
wurde niemand verletzt; der Zugverkehr 
wurde nicht unterbrochen. An den entgleiſten 
Wagen ſind nur einige geringfügige Beſchädi⸗ 
gungen an den Unterſtellen vorgekommen. Die 
Urſache der Entgleiſung iſt noch nicht auf⸗ 
geklärt. 

Goldap. Abgebrannt iſt vor acht 
Tagen der Stall des Beſitzers Weiß in 
Samonienen. Sonntag nachmittag wurde das 
Gehöft eingeäſchert, wobei 4 Stück Vieh um⸗ 
kamen. Im vorigen Herbſt war dem Befiter 
hinter ſeinen Gebäuden ein Strohhaufen ange⸗ 
ſteckt worden. 8 

Königsberg. Der Blau einer Stadt⸗ 
halle und eines zweiten Theaters ſoll 
verwirklicht werden. Der Stadthallenbau iſt 
bereits vollſtändig geſichert. Von der Stadt 
ſollen zur Unterhaltung jährlich 15000 Mark 
gefordert werden. Die Angelegenheit des zweiten 


Theaters iſt jetzt von dem Stadthallenbau ge⸗ 
trennt worden. Man will erſt mit letzterem 
Erfahrungen ſammeln, ehe das zweite Theater 
entſtehen ſoll. c 
Filehne. Ein ſchweres Unglück 
trug ſich hier zu. Ingenieur Meyer von der 
Waſſerbauinſpektion Czarnikau war beauftragt, 
Vermeſſungen im Flußgebiet der Netze vor⸗ 
zunehmen. Mit ſeinem Fahrzeuge, das von 
drei Mbeitern bedient wurde, fuhr er ſtrom⸗ 
abwärts. Bei der ſtarken Strömung ſtieß er 
mit einem ihm entgegenkommenden großen 
Segler zuſammen. Sein kleines Fahrzeug ge⸗ 
riet unter das größere. Mayer kam nicht mehr 
zum Vorſchein. Zwei ſeiner Arbeiter konnten 
von den Schiffsleuten aus den Fluten gezogen 
werden, der dritte erreichte ſchwimmend ſelbſt 
das Ufer. Ingenieur Meyer, deſſen Leiche noch 
nicht gefunden werden konnte, war erſt 28 
Jahre alt und ſtammte aus der Rheingegend. 
Znin. Feuer brach nachts beim Anſiedler 
Binder in Birkenfelde aus, das ſo ſchnell um 
ſich griff, daß in kurzer Zeit Stall und Scheune 
eingeäſchert wurden. Verbrannt ſind: 2 Pferde, 
1 Kuh, 5 Schweine, 15 Kaninchen und ſämt⸗ 
liches Geflügel, außerdem der Dreſchkaſten und 
1 Siedemaſchine. Der Schaden zam toten In⸗ 
ventar iſt durch Verſicherung gedeckt. 
Rogaſen. Eine deutſche Proteſt⸗ 
verſammlung gegen die Beſtrebungen 
des polniſchen Oſimarkenvereins „Straz“ tagte 
im Buſſeſchen Saale. Profeſſor Maſuch be⸗ 
grüßte die Verſammlung und richtete an ſie 
die Forderung, den Uebergriffen der polnischen 
Agitatoren entgegenzutreten und ſich die natio⸗ 
nale Aufgabe zu ſtellen, dafür zu ſorgen, daß 
das, was deulſche Kultur geſchaffen, auch dem 
Deutſchtum erhalten bleibe. 
Janowitz. Eine polniſche Ein⸗ 
und Verkaufs Genoſſenſchaft, Rol⸗ 
nik“ iſt hier gegründet, der ſofort 31 Mit⸗ 
glieder in der konſtituierenden Verſammlung 
beittaten. Die Genoſſenſchaft wird die zum 
Geſchäftsbetriebe erforderlichen Räume zunächſt 
nicht ſelbſt aufbauen, ſondern mieten. Einem 
Komitee, beſtehend aus einigen Geiſtlichen, 
Kaufleuten und Landwirten, iſt die weitere 
Ausgeſtaltung der Sache übertragen worden, 
namentlich das Engagieren eines tüchtigen 
Geſchäftsführers. 
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Me 1 5 Thorn, den 13. März. 

— Perfonalien. Gerichtsaſſeſſor v. Hirſch⸗ 
feld in Freren iſt zum Amtsrichter bei dem 
Amtsgericht in Konitz ernannt. Rechtskandidat 
Alfred Berg aus Danzig iſt zum Referendar 
ernannt und dem Amtsgericht in Dirſchau zur 
Beſchäftigung überwieſen. Dem diätariſchen 
Aſſiſtenten, Aktuar Wuſſow in Danzig iſt be⸗ 
hufs Uebernahme in die Verwaltung der in⸗ 
direkten Steuern die nachgeſuchte Entlaſſung 
aus dem Juſtizdienſte erteilt. Kanzleigehilfe, 
Militäranwärter Albert v. Wuſſow bei dem 
Amtsgericht in Pr. Stargard iſt zum Kanzliſten 
bei dem Amtsgericht in Strasburg ernannt. 

— Der weſtpreußiſche Provinzialrat iſt 
zum 23. März zu einer Sitzung nach Danzig 
einberufen. 

— Die Landbank erzielte im Jahre 1906 
einen Gewinn von 1320830 Mark (im Vor⸗ 
jahre 1121725 Mk.). Davon werden 7 Proz. 
Dividende gezahlt. Die Tantieme des Auf- 
ſichtsrats beträgt 50 000 Mark (i. V. 41 666 
Mark). Es wurden von der Landbank ſeit 
1896 insgeſamt 174 433 Hektar angekauft. 
Verkauft wurden von dem eigenen Beſitz ſeit 
1896 zuſammen etwa 149731 Hektar an 
3654 Käufer. s 

— Norddeutſche Kreditanſtalt. Nach dem 
Jahresbericht ſind die Umſätze in dem Jahr⸗ 
zehnt 1897/1906 von 419 830 000 Mark auf 
2 475 064 000 Mark geſtiegen. Die Dividen⸗ 
den betrugen 7½, 8, 8½, 7½, 5, 5, 5 ½, 
6½, 7 und 7 Prozent. Die Lebhaftigkeit des 
Geſchäfts im letzten Jahre zeigte ſich auf allen 
Beiriebsgebieten. Der Verkehr in Getreide 
war beſonders rege in den beiden Monaten, 
die der Einführung der erhöhten Zölle voran: 
gingen, er behielt auch in der folgenden Zeit 
einen ziemlich ſtarken Umfang, ſchwächte ſich 
aber im Winter ab, als die bis dahin mittleren 
Zufuhren aus Rußland mehr und mehr nach⸗ 
ließen. Brotgetreide und Hafer verſagten voll⸗ 
ſtändig. Der Holzhandel war recht ſtark be⸗ 
ſchäftigt; infolge der Wirren im vorigen Winter 
hatte man die Abkünfte aus Rußland als nur 
mäßig veranſchlag“'; fie erwieſen ſich aber faſt 
50 Prozent höher als im Vorjahre. ie Lage 
des Geſchäfts im allgemeinen war als günſtig 
u bezeichnen. Sie hat allenthalben zu dem 
ſtarken Geldbedarf geführt, der die unge nöhn- 
lich hohen Zinsſätze des Vorjahres veranlaßte. 

— Die weſtpreußiſche Sektion der nörd⸗ 
lichſten Baugewerks Berufsgenoſſenſchaft 
hielt unter Vorſitz des Herrn Herzog⸗Danzig 
ihre Sektionsverſammlung im Schützenhauſe zu 
Danzig ab, in der der Vorſitzende, nachdem 
er über verſchiedene für das Baugewerbe 
intereſſante Geſetzentwürfe referiert halte, den 


Geſchäftsbericht erſtattete. Ihm entnehmen 
wir, daß 1640 Betriebe und 392 Selbſtver⸗ 
ſicherer in i 
Aufſichtsbeamte vorhanden waren. 761 Un- 
fälle wurden gemeldet, von denen 208 zu 
einer Entſchädigung führten. Eine Erhöhung 
der Umlage iſt nicht zu erwarten; die Ver⸗ 
waltungskoſten betragen bei der Sektion 
35683 Mk., bei der Verſicherungsanſtalt 3900 
Mark. Als techniſcher Aufſichtsbeamter wurde 
Baugewerksmeiſter Georg Gelb⸗Zoppot probe 
weiſe beſtellt, als Geſchäftsführer der Sektion 
Genoſſenſchaftsbeamter Klaeß, Berlin, vom 
1. April 1907 ab mit einem Gehalt von 
4200 Mk. angeſtellt. Zum Vorſitzenden der 
Sektion wurde Herzog⸗Danzig einſtimmig 
wieder⸗, zum Erſatzmann im Vorſtande Bau⸗ 
gewerksmeiſter Kirſch⸗Danzig neugewählt, beide 
vom 1. Oktober 1907 bis 1911. Eine große 
Reihe von Wahlen wurden noch erledigt und 
der Haushaltungsplan der Sektion für 1908 
auf 47 000 Mk. in Einnahme und Ausgabe, 
der Verſicherungsanſtalt in 6000 Mk. in 
Einnahme und Ausgabe feſtgeſtellt. 

— Die Bewaffnung der Geldbriefträger 
mit Revolvern ſoll ſchon für die allernächſte 
Zeit bevorſtehen. Zu dieſer wichtigen Maß ⸗ 
regel iſt das Reichspoſtamt durch die zahl⸗ 
reichen Ueberfälle auf Geldbriefträger, die in 
den letzten Jahren vorgekommen ſind, ver⸗ 
anlaßt worden. 4 

— Verein für bildende Kunft und 
Kunſtgewerbe. Geſtern konnte der Verein, 
wie bereits erwähnt, auf ein Jahr ſeines Be⸗ 
ſtehens zurückblichen. Die aus dieſem Anlaß 
im Artushof veranſtaltete Jahresfeier nahm 
einen gemütlichen Verlauf. Herr Baumeiſter 
Uebrick eröffnete die Feſtſitzung mit einer 
Anſprache. i 

Darauf hielt Herr Königl. Wieſenbaumeiſter 
a. D. und Kulturingenieur Stötzel einen 
Vortrag über die verſchiedenen Malarten, 
Herſtellung witterungsbeſtändiger Wandgemälde, 
Wiederherſtellung alter Gemälde und ver⸗ 
ſchiedene Malrezepte, dem wir folgendes ent» 
nehmen: 

Man kann das Ende des 13. Jahrhunderts 
als den Zeitpunkt bezeichnen, in welchem man 
ſich in Italien wieder lebhaft mit der Malerei 
zu beſchäftigen anfing. Bis zum Ende des 
13. Jahrhunderts kannte man wohl nur zwei 
Arten von Maltechnik, die ſchon in den älteſten 
Zeiten geübt wurden: Die Wachs malerei und 
die Temperamalerei. Der größte Fortſchritt in 
der Technik der Malerei wurde in Deutſchland 
und in den Niederlanden dadurch gemacht, 
daß man als Bindemittel für die Farben die 
trocknenden Oele verwendete und dadurch den 
Grund zur Ausbildung der gegenwärtigen 
Oelmalerei legte. Die Kunſtgeſchichte gibt die 
verſchiedenen Arten der Malkechnik ihrer Ent⸗ 
ſtehung nach an: 1. Die Wahsmalerei, 25 
Temperamalerei, 3. Glasmalerei, 4. Delmalerel, 
5. Aquarellmalerei, 6. Paftellmalerei, 7. Por⸗ 
zellanmalerei, 8. Gouachemalerei, 9. Fresko⸗ 
malerei, 10. Stereochromie und 11. die 
Mineralmalerei. 

Die antike Technik der Wachsmal erei 
ging ſeit dem 6. Jahrhundert nach Chriſto 
verloren und wurde erſt wieder von dem 
ſpaniſchen Maler Velasko im Anfang des 18. 
Jahrhunderts ins Leben gerufen. Nachdem 
durch den Münchener Maler Fronbach im 
Jahre 1850 durch die in ägyptiſchen Gräbern 
gefundenen Porträts noch einmal angeregt 
war, wird die Wachsmalerei ſeit dieſer Zeit 
nicht mehr betrieben. Die Tempe ram alere 
wurde im 15. Jahrhundert für Staffeleibilder 
vom Baron Alfons von Pereira angewandt, 
auch heute findet ſie in der Dekorationsmalerei 
Anwendung. Der Mönch Wernicker in Te⸗ 
gernfe in Bayern ſoll die erſten Glasge⸗ 
mälde im 10. und 11. Jahrhundert im 
Kloſter in Tegernſee hergeſtellt haben. Die 
Glasmalerei wurde im 14. und 15. Jahr⸗ 
hundert durch die Glasmalerfamilie Hirſchvogel 
in Nürnberg gefördert. Aus dieſer Zeit 
ſtammen die meiſten alten bemalten Kirchen- 
fenſter. Die Glasgemälde in den Chorkapellen 
des Münſters zu Frauenburg, des Doms zu 
Metz ſtammen aus dem Jahre 1870. In 
Deutichland erftand die Glasmalerei erſt Ende 
des 18. Jahrhunderts durch die Bemühungen 
von Siegismund Frank aus Nürnberg wieder. 
Durch die richtige Art der Glasmalerei erzielt 
man die abſolute Unvergänglichkeit des Ge 
mäldes. Als Erfinder der Oel malerei 
wird Jan van Eyn genannt, der von Philipp 
dem Buten zum Hofmaler ernannt wurde. 
Die Hauptarbeit entfaltete er im Jahre 1420 
bis 1430. Das mit dem Namen Delmalerei 
bezeichnete Malverfahren wird gegenwärtig 
von den Künſtlern am häufigften angewendet. 
Die große Wertſchätzung, welche die Maler 
dieſem Verfahren entgegenbringen, beruht dar 
auf, daß die nach demſelben hergeſtellten Ge⸗ 
mälde nach der Anſicht der Kunſtverſtändigen 
die größte Naturwahrheit inbezug auf ie 
en und die Schattengebung beſitzen. 

ie Aquarellmalerei führt ihre Be⸗ 
zeichnung von dem Worte „aqua“ (Waſſer), 
da man bei dieſer Methode zur gebrauchs 
fertigen Herſtellung der Farbe dieſe nur mit 
Waſſer anrührt und verdünnt. Für den Er⸗ 
finder der Aquarellmalerei gill der Engländer 
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| Francius Balow, weil dieſe Art der Malerei 
uerſt in England im Jahre 1600 ihre Aus⸗ 
bildung erhielt. Im Jahre 1700 führte der 
Landſchaftsmaler W. Payne die Kunſt in 
Deutſchland fort, weshalb man ihn als Be- 
gründer der Aquarellmalerei in Deulſchland be⸗ 
achtet. — Die Paſtellmalerei iſt eine 
Verbindung der Zeichenkunſt mit der Malerei, 
. ei der man mit farbigen Stiften zeichnet und 
zugleich malt. 
‚Die Tehnik der Porzellan malerei 
beſttzt große Aehnlichkeit mit der Glasmalerei 
un allgemeinen; hier wie dort werden gewiſſe 
Mineralfarben, welche mit der nötigen Menge 
leicht ſchmelzbaren Blofes — dem Fluß — ge⸗ 
mengt find, mittelſt eines ätheriſchen Oeles auf⸗ 
getragen und der Muffel bei gelinder Glut 


, eingedrannt. Der Hauptunterſchied liegt darin, 


aß man bei der Glasmalerei faſt nur mit 
Farben zu arbeiten hat, welche das Licht voll⸗ 
ſtändig durchlaſſen müſſen, während bei der 
orzellanmalerei der Untergrund der Farben 
undurchſichtig iſt. Die Chineſen und Japaner, 
die als Erfinder der Porzellanmalerei gelten, 
üben ſeit alter Zeit die Porzellanmalerei, erſt 
nde des 17. Jahrhunderts wird fie auch in 
nropa betrieben. In Deutſchland allein gibt 
es ca. 200 Porzellanfabriken. — Die Gouache⸗ 
malerei (geſprochen „guaſch“, die eigentlich 
ſprachlich richtige Bezeichnung für dieſe Art 
der Maltechnik iſt „guazzo“ gleichbedeutend 
mit „Waſſerfarbe“), unterſcheidet fi faſt gar⸗ 
nicht von der Aquarellmalerei. Der Unterſchied 
liegt aber darin, daß die eigentliche Aquarell⸗ 
malerei faſt immer Laſurfarben verwendet, 
welche den unter der Farbe liegenden Mal⸗ 
grund durchſcheinen laſſen, während bei der 
Gouachemalerei den Farben eine ſolche Be⸗ 
chaffenheit gegeben wird, daß der Malgrund 
nicht ſichtbar iſt. 
Die Fresko malerei, welche in groß⸗ 
arligſter Weiſe in Italien z. B. in den be⸗ 
rühmten Gewölben des Friedhofes zu Piſa 
und in neuerer Zeit an den großen Kunſtbauten 
in München angewendet wird, hat ihren Namen 
von der eigenartigen Behandlung, welche der 
ntergrund der Malereien erfahren muß. 
„Al fresco“ heißt „auf dem Friſchen“. Dieſer 
Name iſt dadurch entſtanden, daß der Unter⸗ 
grund für die Malerei aus einem beſonderen, 
Immer feiſch angefertigten Mörtel hergeſtellt wird. 
ei der Stereochromie oder Waſſerglas⸗ 
malerei (von feſt, dauerhaft hergeleitet) bildet 
das Waſſerglas das Bindemittel der Farben 
und ihre Grundlagen. Dieſe Art Malerei 
wurde vom Oberbergrat von Fuchs in München 
1823 erfunden und von dem Maler Schlott⸗ 
hauer zuerſt angewendet. — Die Mineral⸗ 
malerei iſt die neuſte Monumental⸗Mal⸗ 
methode; fie iſt ein Mittel, leicht und ſicher 
Wandgemälde herzuſtellen, welche den chemiſchen 
und phyſikaliſchen Einwirkungen der Witterung 
und jedem Klima den größten Widerſtand zu 
leiſten imſtande ſind. 
Der Vortragende ſprach dann über die 
Wiederherſtellung alter Gemälde. 
Hierzu muß vor allem die Staubſchicht und 
ann der Firnis entfernt werden, um die 
eigentliche Malerei freizulegen. Die Beſeiti⸗ 
gung der Staub: und Rußſchicht wird am 
deſten unter Anwendung einer ſtark ver⸗ 
ünnten Sodalöſung vorgenommen. 

Zur Beſeitigung der riſſig ge⸗ 
wordenen Stellen der Oelgemälde 
dedarf man eines flüſſigkeitsdichten, mit paſſen⸗ 
em Deckel verſehenen Kaſtens, in den das 
zd bequem eingelegt werden kann. Man 
gietzt auf den Boden des Kaſtens etwa 1 cm 
hoch eine Schicht höchſt rektifizierten 96pro⸗ 
zentigen Weingeiſtes und legt das zu reſtau⸗ 
rierende Bild mit der bemalten Seite nach 
unten auf mehrere in den Kaſten angebrachte 
Stützen ſo auf, daß es etwa ein Zentimeter 
über dem Spiegel der Flüſſigkeit liegt; durch 
die Alkoholdämpfe wird der Firnis an dem 
Bilde jo erweicht, daß innerhalb 24 — 36 Stunden 
die zahlreichen Springe aus dem Bilde ver⸗ 

wunden jind. Das Aufhellen nach⸗ 


gedunkelter Gemälde geſchileht durch 


Anwendung von Waſſerſtoffſuperoxyd. 
Die Flecken aller, braun, ſchmutzig und 
fett gewordener Kupfer- und Stahlſtiche bezw. 
ithographien werden zuerſt mit Benzin ent⸗ 
fernt. Nachdem das Gemälde, mit Benzin 
Übergoſſen, in einem geſchloſſenen Gefäß einige 
Stunden gelegen hat, wird es von der Luft ge⸗ 
kocknet und mit einem weichen Pinſel abge⸗ 
fegt. Braune Stockflecken, Farben- und Fett⸗ 
ecke werden mit einer verdünnten Löſung von 
Waſſerſtofffuperoxyd in 2 Teilen Waller be⸗ 
ſeitigt. Um alte Lack⸗ und Oelfarbenanſtriche 
zu entfernen, wendet man eine Miſchung aus 
Teilen (10% Ammoniak und 1 Teil 
erpentinöl an, der bis zur eintretenden 
mulſion geſchüttelt und dann auf den zu ent⸗ 
ernenden Anſtrich aufgetragen wird, der ſich 
nach einigen Minuten mit Werg entfernen läßt. 
elfarbenanſtriche zu reinigen, benutzt man 
n g gepulverten Borax und 150 g zer⸗ 
chnittene braune Seife beſter Qualität mit 
diwa 1 Liter Regenwaller; diefe Miſchung wird 
is zur Löſung erhitzt, mit Flanellappen aufge⸗ 
ragen, worauf man fie mit Waſſer abſpült. 
© uerjigere Lein wand wird durch 
tänken mit einer Löſung von ſchwefelſaurem 


Magneſium, Aetzbaryt, Waſſerglaslöſung und 
Kieſelfluorwaſſerſtoffſäure hergeſtellt und dann 
mit einem Malgrunde aus Baryumcarbonat, 
Marmorpulver und Kaliwaſſerglas verſehen. 
Dem Vortragenden wurde für ſeine lehr⸗ 
reichen Ausführungen lebhafter Beifall zuteil. 
Herr Major v. Hoe wel, der in nächſter 
Zeit Thorn verläßt, dankte dem Verein für das 
ihm in Anerkennung ſeiner Verdienſte ge⸗ 
ſtiftete filberne Familienwappen, das ihm eine 
freundliche Erinnerung an den Verein und 
deſſen erſte Ausſtellung ſein werde. Eine 
künſtleriſch ausgeführte Widmung zur Jahres⸗ 
feier des Vereins von Herrn Wieſenbau⸗ 
meiſter Stötzel fand Anerkennung. Das 
darin enthaltene, auf die Tätigkeit einzelner 
Vereinsmitglieder Bezug nehmende Lied wurde 
gemeinſam geſungen. Der Vereinskaſſierer Herr 
Dorau jun. erſtattete darauf den Kaſſenbe⸗ 
richt, demzufolge der Kaſſenbeſtand ein äußerſt 
günftiger iſt. Trotzdem die Ausſtellung ſowie 
Reklamen und Druckſachen große Ausgaben 
beanſpruchten, iſt ein Beſtand von 250 Mark 
zu verzeichnen. Hiervon werden 156 Mk. ge⸗ 
mäß den Statuten auf der ſtädtiſchen Sparkafle 
als Vereinsvermögen angelegt; außerdem ſind 
für 1907 daſelbſt etwa 200 Mk. niedergelegt. 
Die Rechnungsreviſoren Herren Wieſenbau⸗ 
meiſter Stötzel und Architekt Groß haben die 
Rechnung für richtig befunden, ſodaß dem 
Kaſſierer der Dank des Vorſitzenden und Ent⸗ 
laſtung erteilt wurde. An demſelben Abend 
traten dem Verein drei neue Mitglieder bei, 
ſo daß die Mitgliederzahl jetzt 112 beträgt. Die 
Feier fand erſt gegen Mitternacht ihren Ab⸗ 


chluß. 

— Deutſcher Gaſtwirte Tag. Der Ver⸗ 
ein der Gaſtwirte Danzigs beſchloß, den 
Deutſchen Gaſtwirte⸗Tag für 1908 in Danzig 
aufzunehmen. Es wird dabei auf den Beſuch 
von 1200-1500 Bäften gerechnet. 

— Die Zahl der Schullehrerſeminare 
in der preußiſchen Monarchie beträgt zur Zeit 
144 gegen 128 im Jahre 1903. Die ſtaat⸗ 
lichen Präparanden⸗Anſtalten ſind in demſelben 
Zeitraume von 48 auf 72 geſtiegen; die königl. 
Lehrerinnenſeminare ſind von 12 auf 17 an⸗ 
gewachſen. Die Zahl den ſtädtiſchen Präpa⸗ 
randen⸗Anſtalten iſt auf 11 ſtehengeblieben. 
Von den jetzt beſtehenden 144 Lehrerſeminaren 
entfallen 92 auf die evangeliſche Konfeſſion 
und 48 auf die kathliſche. Die übrigen vier 
Seminare tragen einen paritätiſchen Charakter. 

— Lehrerinnenprüfung. Bei der geſtern 
im hieſigen Lehrerinnen⸗Seminar beendeten 
Prüfung haben die Seminariſtinnen Fräulein 


Theodora Cymbrowski, Klara Dommer, Elſe 


Gieſe, Hedwig Gückel, Helene Herrmann, Paula 


Kendeldacher, Bianka Kerber, Elſe Kleinebrecht, 


Gertrud Kolinski, Alice Plehwe, Gabriele 
Späth, Anna Tornow, Magarete Weinmann, 
Gertrud Wendel, Margarete Wellche und 
Marie Zimmermann das Lehrerinnenexamen 
beſtanden. 

— Bei der katholiſchen Präparanden- 
anſtalt finden unter dem Vorſitz des Herrn 
Seminar⸗Direktors Thiel in Vertretung des 
Herrn Provinzialjhulcats Dr. Kolbe heute und 
morgen die Abgangsprüfungen ſtatt. 

— Der Thorner Lehrerverein hielt im 
Schützenhauſe ſeine Monatsſſtzung ab, in der 
Herr Mittelſchullehrer Dreyer einen ausführ⸗ 
lichen Bericht über die Beſoldungsverhältniſſe 
der Rektoren, Lehrer und Lehrerinnen an den 
Volksſchulen in den preußiſchen Städten der 
Servisklaſſen A und 1 gab. Die zahlen⸗ 
mäßigen Darlegungen des Redners ließen er⸗ 
kennen, daß ſich die Unzulänglichkeit der 
Lehrerbeſoldung ganz beſonders hier im Oſten 
bemerkbar macht. Der Vorſitzende verlas hier⸗ 
auf ein Rundſchreiben des Provinzial⸗Vor⸗ 
ſtandes, in welchem den Zweigvereinen für die 
Bildung ſtatiſtiſcher Kreisbureaus Inſtruktionen 
erteilt werden. Der von dem Vorſtande vor⸗ 
gelegte Arbeitsplan für die Zeit vom 1. April 
1907 bis Ende März 1908 wurde genehmigt. 
Es ſind 13 Sitzungen vorgeſehen und für 12 
Derträge Referenten beſtellt worden. — Die 
nächſte Sitzung findet am 13. April ſtatt. 


— Zum Landeskriegerverbandstage in 


Thorn. Der Vorſtand des Preußiſchen Landes⸗ 
kriegerverbandes beabſichtigt, gelegentlich des 
diesjährigen, vom 6-9. Juli in Thorn ſtatt⸗ 
findenden Abgeordnetentages eine Aus» 
ſtellung von Schiffsmodellen und 
Kriegervereinsfahnen zu veranftalten. 
Hiermit ſoll auch eine Ausſtellung von Geweh⸗ 
ren verbunden ſein, die ſich zum Scheibenſchießen 
eignen und ſolcher, die zur Abgabe von Ehren⸗ 
ſalven Verwendung finden, ſowie von Zimmer⸗ 
düchſen ꝛc. Dieſe Ausſtellung ſoll verſchiedenen 
Firmen, die die genannten Sachen, ſowie Ver⸗ 
einsabzeichen uſw. führen, Gelegenheit geben, 
mit ihren Erzeugniſſen an die Oeffentlichkeit 
zu treten, wobei die daran intereſſierten Ver⸗ 
eine evtl. Auswahl für Anſchaffungen von 
Fahnen ꝛc. treffen können. Es werden 
u. a. Modelle der Schiffe „Mechklen⸗ 
burg“, „Friedrich Karl“ eines kleinen Kreuzers 
und des Kreuzers „D g“ ausgeſtellt. Die An⸗ 
meldungen der Ausſteller haben bis zum 
15. April unter der Bezeichnung „Kriegerbundes⸗ 
tag Thorn“ an den Vorſitzenden des Krieger⸗ 
vereins Thorn zu erfol en. Die Aus ſtellung 


findet in den bereitwilligſt zur Verfügung ge: 
ſtellten Sälen der Gewerbeſchule ſtatt. 

— Reſtaurant Behrend (Sponnagelſcher 
Ausſchank) am Neuſtädtiſchen Markt. Die 
beliebte Kapelle Jary wurde am 1. d. Mts. 
durch das vom Dezember her bekannte Wiener 
Damenſextett J. Slonek abgelöſt. Die neue 
Truppe verſtehl's, die Beſucher in angenehmer 
Weiſe zu unterhalten. Aus dem Repertoire 
ſei hervorgehoben: Der Bacarolle⸗Walzer aus 
„Hoffmanns Erzählungen“, die Ouvertüre „Im 
Reiche des Indra,“ das Intermezzo aus der 
Oper „Bajazzo“, „The Phantom Brigado“ 
und das Lied an den Abendſtern aus „Tann⸗ 
häuſer“. Ein Beſuch dieſer Konzerte wird 
ſicher befriedigen. 

— Stadttheater. Donnerstag findet eine Wieder⸗ 
holung des am Sonntag mit großem Beifall aufge⸗ 
nommenen Franz von Schönthanſchen Luſtſpiels: „Klein 
Dorrit“ ſtatt. Freitag geht als 10. und letzte Vor⸗ 
ſtellung im Zyklus: Ein Jahrhundert deutſchen Schau⸗ 
ſpiels das Guſtav v. Moſerſche Luſtſpiel: „Ultimo“ 
erſtmalig in Sene. Sonnabend hat der Spielleiter 
Herr Leopold Weigel ſein Benefiz. Zur Aufführung 
elangt „Mutterſegen“ oder: Die Straßenſängerin von 
Paris, Vauderville mit Belang in 5 Akten von W. 
Friedrich. — Muſik von Berlioz. — Voranzeige! 
Sonntag, den 17. März: Novität! „Der Zambia 
am Nachmittag wird bei halben ae reiſen die 
Gymnaftaften-Aomödie „Kinder“ von ert Miſch 
zum letzten Male gegeben. 

— Im Stadttheater traten geſtern abend 
zum erſten Male die acht Chunchuſen auf, 
die ſich ſchon in andern Städten mit Erfolg 
produziert haben. Das weſentlichſte iſt, daß 
wir es hier mit urechten Vertretern des mand⸗ 
ſchuriſchen Volksſtammes zu tun haben. Auch 
die Art, wie ſie ihre Tricks vorführen, iſt durch⸗ 
aus originell, und ſelbſt durch die Anpaſſung 
an europäiſche Bühnenbedürfniſſe leuchtet das 
fremdländiſche Bauklertum überzeugend hindurch. 
Was nun die Kunſtſtücke ſelbſt anbetrifft, fo ift 
es ja wohl richtig, daß manche davon von 
unſern befrackten „Preſtidigitateuren“, Balan⸗ 
ceuren und Akrobaten ebenſo elegant gemacht 
werden; wie fie aber dieſe bezopften, malerisch 
drapierten Chunchuſen vorführen, ſo mit einem 
Hauch fremdländiſcher Straßengauklerpozfie, — 
in dieſer Art wirken ſie doch neu und über⸗ 
raſchend und um ſo anziehender, als es an ſich 
zumeift ausgeſuchte, hier und da eigenartige 
Kunſtſtücke ſind. Man iſt erſtaunt, wenn der 
Zauberer der Truppe über ein halbes Dutzend 
waſſergefüllte Becken, darunter eins in der 
Größe einer Houshaltswaſchſchüſſel, aus ſeinen 
Gewändern hervorholt, oder wenn er eine ganze 
Reihe brennender Papierlaternen aus einem 
rieſigen Papierberg herauszieht, der wieder 
nur aus einem kleinen Papierknäuel entſtanden 
ift, den er ſich vorher in den Mund geſteckt 
hatte. Auch als Feuerfreſſer erntete der Zauberer 


reichen Beifall. Etwas unſicher war geſtern 


abend dagegen der Meſſerwerfer, indem er bei 
dem recht unheimlich ausſehenden Werfen 
mit den haarſcharfen Meſſern ſein „Objekt“ 
ritzte, ſo daß der arme Chunchuſe etwas blutete. 
Aufrichtig beklatſcht wurde die fabelhafte Ge⸗ 
lenkigkeit des kleinen Chunchuſen, der kein 
Rückgrat zu haben ſcheint, nicht minder die 
Balanciertrichs und Papierſchlangenſpiele der 
andern, die in buntem Wechſel vorgeführt wurden. 
In all dieſen Sachen tritt als hauptſächliches 
Merkmal die erſtaunliche Geſchicklichkeit und 
Ruhe hervor. Alles in allem genommen: Die 
Chunchuſen ſollte ſich jeder heute abend zum 
letzten Male anſehen, ſchon allein um des tages⸗ 
geſchichtlichen Intereſſes willen, das an dieſen 
Vertretern eines Volksſtammes im kriegsun⸗ 
ruhigen fernen Oſten haftet. — Den Beginn 
der Vorſtellung eröffnet Ludwig Fuldas Luſt⸗ 
ſpiel „Die Zeche“. Zum Schluſſe wird der 
amüſante Moſerſche Schwank „Hektor“ gegeben. 
— Gefunden: Ein Kinderſchlitten. 


— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 1,40 Meter über Null. 
— Meteorologiſches. Temperatur — 3, 
höchſte Temperatur 
Wetter: bewölkt; Wind: weſt; 


2, niedrigſte — 6, 
Luftdruck 28. 


— 


Ein 


Erdbeben in Deutſchland. Ein 
leichtes Erdbeben in der Form einer ſchwanken⸗ 
den Bewegung des Erdbodens machte ſich in 
Deſſau geſtern bemerkbar. 

Achtzehn Nonate lebend be⸗ 
graben. Aus Paris wird berichtet: In 
der Nähe von Verſailles hat man im Walde 
eine alte Frau gefunden, die viele Monate hin⸗ 
durch zwiſchen Tod und Leben wehrlos in 
einem Loche verborgen ihr Daſein feiftete, Sie 
iſt die Frau eines alten Lumpenſammlers, der 
am Waldrand wohnt. Seit zwei Jahren war 
fie verſchwunden; niemand halte fie ſeildem ge⸗ 
ſehen. Neulich vernahmen ein paar Wald⸗ 
wärter ein ſeufzerähnliches Geräuſch, das aus 
einem Haufen trocknen Reiſigs hervorzudringen 
ſchien. Als ſie das Geſtrüpp beſeitigt hatten, 
gewahrten ſie den abgezehrten Kopf einer 
alten Frau, der aus einem Loche 
aus dem Erdboden hervorragte. Die 
Frau war in einer Höhle f 
graben, deren Oeffnung kaum zwei Fuß 
meſſen mochte. Mit vieler Mühe gelang es, 


regelrecht be⸗ 


die Frau hervorzuziehen. Sie befand ſich in 
einem fürchterlichen Zuſtande, ausgemergelt 
wie ein Gerippe und vor Erſchöpfung kaum 
imſtande, ſich aufrecht zu erhalten, zu 
gehen. Seit achtzehn Monaten hat 
die jetzt 60jährige Frau in jener 
Höhle vergraben dahinvegetiert, Von Zeit 
zu Zeit brachte ihr ihr Mann etwas Nahrung; 
wenn er wieder ging, bedeckte er den Ein⸗ 
gang zur Höhle mit dem Geſtrüpp. Man hat 
die Erbarmungswürdige im Krankenwagen 
nach Verſailles ins Hoſpital übergeführt. Der 
Lumpenſammler iſt verhaftet worden. 


zu einer 

ſtand beendet iſt. 
Kattowitz, 13. März. 

ſchacht der Zeche „Ferdinand“ ſind vier Berg⸗ 


Auf dem Ludwig⸗ 


leute durch Gaſe betäubt; 
tot, drei konnten gerettet werden. 

Hamburg, 13. März. Die Zahl der 
ausgeſperrten Hafenarbeiter beläuft ſich auf 
3650. Es wurde eine Anzahl Arbeiter aus 
Amſterdam eingeſtellt. 

Paris, 13. März. Die Urſache der 
„Jena“⸗Kataſtrophe ift bisher noch nicht feſt⸗ 
geſtellt; man glaubt an Selbſtentzündung oder 
Kurzſchluß. Die Bevölkerung von Toulow 
hielt die heftige Detonation bei der Exploſion 
für ein Erdbeben und flüchtete aus den 
Häuſern. f 

Die Leichenteile von den auf dem Panzer 
„Jena“ verunglückten Seeleuten bedeckten no 
geſtern abends die Zugänge zum Kai, wo be 


Fackelſchein Frauen ihre Angehörigen rekognos⸗ f 


zieren wollten. Aus dem überſchwemmten 
Baſſin tauchen Arme und Beine auf, welche 
in Waſſereimern nach der Totenkammer ge 
bracht werden. Einige Malroſen fanden ihren 
Tod, indem ſie von den Maſten durch die 
Exploſion hinabgeſchleudert wurden. 

Mailand, 13. März. Das Dorf Borjano 
iſt durch eine Feuersbrunſt faſt gänzlich zer⸗ 
ſtört. Menſchen ſind dabei nicht umgekommen. 


Kurszettel der Thorner Zeitung 
(Ohne Gewähr.) 
Berlin, 13. März. 12. März. 
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„Na 190,/5190.— 
„ Juli 190,25 189,50 
„September 17 77 
. Mü iii! 5 = 
er Juli. 175,50 | 175,25 


„September - 186, — 
Keihsbankdiskont 6%. Lombardzinsfuß 7% 


Für Nervöſe und Schwache, beſonders ſolche Per⸗ 
ſonen, die ſich infolge überſtandener Krankheit elend, 
müde und ſchlaff fühlen, dürften die großen Erfolge, 
die durch das jeit vielen Jahren rühmlich bekannte 
Sanatogen erzielt worden find, von großem Inter. 
eſſe jein. Das Sanatogen wird, wie dies aus 
Aeußerungen und Zuſchriften von namhaften Autori⸗ 
täten hervorgeht, überall dort unſchätzbare Dienſte 
leiſten, wo eine Kräftigung des Organismus notwendig 
iſt, insbeſondere dort, wo auch das Nervenſyſtem in 
Mitleidenſchaft gezogen iſt. Aber auch bei allen den⸗ 
jenigen, die noch mitten im Kampf um den Erfolg 
im Leben, ſei es auf wirtſchaftlichen oder wiſſenſchaft⸗ 
lichem Geb et, ſtehen, wird der Gebrauch von Sana⸗ 
togen die glücklichſten Erfolge zeitigen, da der Orga⸗ 
nismus durch das Präparat vorbeugend geſtärkt und 
ſeine Widerſtandsfähigkeit außerordentlich geſteigert wird. 

Wir verweiſen ausdrücklich auf den der heutigen 
Nummer beiligenden Proſpekt der Sanatagen⸗Werke 
Bauer & Cie., Berlin SW. 48. 


einer davon ift 


* 


nn 


Polizeliche Bekannfmachang, 


ie Dampfkejjelbefiger find gemäß 
§ 43 der Miniſterialanweiſung vom 
9. Februar 1900, betreffend die Ge⸗ 
nehmigung und Unterſuchung der 
Dompfzkeſſel verpflichtet: 

„Dem zuſtändigen Dampfkefjel- 
Ueberwachungsverein und der Orts⸗ 
polizeibehörde von jeder in ihrem 
Keſſelbeſitzſtande eintretenden Aen⸗ 
derung —insbeſondere von der zeit⸗ 
weiſen oder gänzlichen Außerbetrieb 
ſtellung von Keſſeln, der etwaigen 
Wiedereröffnung des Betriebes der 
Beſeitigung, dem Verkauf oder der 
Neubeſchaffung von Keſſeln — ſpä⸗ 
teſtens bis zum 1. ril j. Js. 
Anzeige zu machen 

Veränderungen, welche nicht recht⸗ 
zeitig angemeldet worden ſind, wer⸗ 
den bei Ausſchreibung der Jahres⸗ 
beiträge nicht berückſichtigt. Eine 
Rückerſtattung hiernach etwa zu viel 
erhobener Jahresbeiträge findet nicht 

att. 


Für den Regierungsbezirk Ma⸗ 
rienwerder kommt für die Anmeldung 
neben den Ortspolizeibehörden der 
mit der Beauffichtigung der Keſſel⸗ 
anlagen „im ſtaatlichen Auftrage“ 
betraute Dampfnkeſſel⸗Uberwachungs⸗ 
verein in Danzig in Betracht. 

Aus der Nichtbeachtung obiger 
Vorſchrift können den Keſſelbe⸗ 
ſitzern unliebſame Weiterungen 
und pekuniäre Nachteile erwachſen. 

Thorn, den 8. März 1907. 


Die Polizei- Verwaltung.“ 


Belanntmachung. 


In der hieſigen ſtädtiſchen Polizei⸗ 
Verwaltung ſoll die neu eirichtete 
Stelle eines 


Polizei- Kommiliars 
zum 1. April d. Js. beſetzt werden. 

Das Gehalt der Stelle beträgt 
1650 Mk, ſteigend in 4 mal 3 Jahren 
um je 200 Mk. bis 2450 Mk., 
10 % des jeweiligen Gehalts als 
Wohnungsgeldzuſchuß und 150 Mk. 
Kleidergeld. 

Bei der Penſionierung wird ihm, 
ſofern er Militäranwärter iſt, die 
volle Militärdienſtzeit ſeit Beginn 
des 21. Lebensjahres angerechnet. 

Vorzugsweiſe berückſichtigt werden 
Bewerber, welche ſich in gleicher 
oder ähnlicher Stellung bereits be⸗ 
währt haben. Jedenfalls müſſen 
ſie mit den bezüglichen Vorſchriften 
und Geſetzen vertraut ſein und 
Energie mit Ruhe und Beſonnen⸗ 
heit verbinden. 

Die endgültige Anſtellung erfolgt 
nach voraufgegangener 6monatlicher 
Probedienſtzeit auf Kündigung mit 
Penſionsberechtigung. 

Lebenslängliche Anſtellung ohne 
Kündigung kann nach Ablauf von 
5 Jahren ausgeſprochen werden. 

Bewerbungsgeſuche ſind unter 


Beifügung eines ſelbſtgeſchriebenen 


und verfaßten Lebenslaufs, ſowie 
der vorhandenen Zeugniſſe und 
Militärpapiere bei uns bis zum 
20. März d. Js einzureichen. 
Thorn, den 2. März 1907. 
Der Magiſtrat. 


Kolzverkaufstermin. 


Montag, den 18. März 1907, 
vormittags 9 Uhr 
ſollen im Gaſthauſe Waldmeiſterkrug 
an der Thorn⸗Culmer Chauſſee fol- 
gende Hölzer verkauft werden: 
200 Kiefernſtangen (Leiterbäume), 
200 rm Kiefernkloben, 
20 rm Kiefernknüppel, 
200 Kiefernſtrauchhaufen, 
100 Schock Dachſtücke, 
100 rm Ellernkloben, 
20 rm Ellernknüppel, 
20 rm Ellernnutzholz, 
100 rmKieferr nutzholz, 112 Stämme 
30 Birkenſtangen, 
7 Birkenſtämme. 
Sängerau, den 8. März 1907. 


Die Forſtverwaltung. 


Deffentiiche Versteigerung. 


Freitag, den 15. März 1907, 
vormittags 10 Uhr 
wende ich vor dem Königl. Land⸗ 
gericht hier 
1 neues Fahrrad, 1 neue Näh⸗ 
maſchine, mehrere Fahrradſättel, 
Luftpumpen, Laternen uſw. 
zwangsweiſe meiſtbietend verſteigern. 
Thorn, den 12. März 1907. 


Bendrik, Gerichts vollzieher. 


Ungarwein 
ſüß, vom Faß, per Liter Mk. 1,40 
offerieren 
Sultan & Co., G. m. b. H. 


Altes Gold und Silber 


kauft zu höchſten Preijen 


Adelt Buchholtz, Goldschmied u. Graveur 


Baderſtraße 26, II. 


Fahnen, 
Franz Reinicke, Kannover. 
Henkels 


leich Soda 


N 
git u. halt blendend 
Weisse Wäsche 


Für unſer Deſtillations⸗ 


niſchen Sprache mächtigen 


jungen Mann. 


8 1 ; 
J vo 8 Fommer 


Ein Tiichler 


zum Möbelpolieren ſofort geſucht. 


K. Schall, Culmerjtraße. 


2 Schneidergeiellen 


dauernde 


bei höchſtem Lohn für 
en ſtellt ſofort ein 


Lipke, Schneidermeiſter, 


Thorn III, Mellienſte 93. 


Kutſcher, 


verheiratet, guter 


Stellung gegen Lohn und 
Wohnung bei 


G. See Thorn III, 


iſcherſtraße 59. 


C. Wandelt, Kirchhofſtr. 34. 


— —ä % VsßrÆ—-— — 


ſuchen wir zum April d. Js. für 


unſere Wein⸗ u. Zigarrenhandlung. 


Gebr. Casper, 
Seglerſtr. 24. 


Sohn anftändiger Eltern kann als 


Lehrling 


eintreten bei 
Oswald Gehrke, 
Kolonialwarengeschäft und Essigfabrik. 
Ein ordentlicher, kräftiger 


kaufburiche 


wird zum 1. April verlangt. 
Seglerſtr. 1, 1. Etg. im Kontor. 


Suche für mein Putz⸗, Kurz⸗ und 
Modewaren⸗Geſchäft per ſofort oder 
ſpäter tüchtige, redegewandte 


Verkäuferin. 


Den Offerten bitte Bild, Zeugnis» 
abſchriften und Gehalts anſprüche bei 
freler Station, beizufügen. 


D. Abrahamsohn, 
Nakel (Netze). 


Eine jüngere 


Buchhalterin, 


Stenographiſtin, die bereits in einem 

Engros⸗Geſchäft tätig geweſen iſt, 

per 1. April geſucht. 

mit Gehaltsanſprüchen 

und Zeugnisabſchriften erbittet 

Tabak-& Zigarettenfabrik,,‚Moskow“ 
J. Kalitzki, Thorn. 


Suche und empfehle 
von ſofort oder J. u. 15. April 1907 
Perſonal für Hotels, Reſtaurants, 
Privathäuſer u. Güter, Wirtinnen, 
Stützen, Kochmamſells, Lehrfräulein, 
Verkäuferinnen, Büfetifräulein, Kin: 
dergärtnerinnen 1 u. 2. Kl., Bonnen 
nach Warſchau und Umgegend, Frl. 
die die feine Küche jährlich oder 
monatlich erlernen wollen, Geſell⸗ 
ſchaftsdamen u. Reiſebegleiterinnen, 
Kammerjungfern, Stubenmädchen, 
Köchinnen und Mädchen für alles, 
Kellnerlehrlinge, die ſchon gelernt 
und lernen wollen, Inſpektoren, 
Gärtner, Stellmacher, Schmiede, 
Schweizer und Inftleute, Haus diener 
und Kutſcher, Laufburſchen für jedes 
Geſchäft und Kantinen, für alle 
Städte und für das Ausland. 


Stanislaus Lewandowski, 


Agent und Stellenvermittler, 
Baderſtraße 28 J. Fernſprecher 52. 


Als geübte Schnelderin 


empfiehlt ſich in u. außer dem Haufe. 
Zielinska, Tuchmacherſtr. 24, 1 Tr. 


Ein sehulfreles Mädchen 


für den ganzen Tag geſucht. 
Baderſtraße 22, pt. 


Hufwärterin ie 


geſucht. 
Mellienſtraße 70, II. 


rabrikmädden 


ſtellt ein 
Honigkuchenfabrik 


Herrmann Thomas, 
Neuſtädt. Markt 4. 


Jüngeres, ſauberes Aufwarte- 
mädchen geſucht. Jacobſtr. 9 ptr. 


15000 Mark 


im ganzen auch geteilt auf nur 
fihere Hypothek zum 1. April zu 
vergeben Offerten unter 15000 
a. d. Geſchäftsſtelle d. Ztg. erbeten. 


1 Wohnung, 3-4 Zim., 2. Et., 


460 Mark, vom 
1. 4. zu vermieten bei Jacob 
Schachtel, Schillerſtraße 20 ptr. 


und 
Kolonialwaren⸗Geſchäft ſuchen per 
1. April cr. einen flotten, der pol- 


Pferdepfleger, 
findet ſofort oder 1. April er 
reie 


Franz Coch. Möbelmayazin. 


Telephon 328, 


Telephon 328. 


Thorn, gerberstrasse 27 


empfiehlt sein 


irosses Lager in Möheln, Spiegeln und Polsterwaren 


zu mässigen Preisen. 


Eigene Japezier - und 
Dekorations- Werkstätte. 


Geldene Medaille, 
VPE 
22 X \ * 8 


n 


Mode-Salor 


bisher Berlin, jetzt 


Thorn, Copmernicussrasse 3. 


Atelier für französ. Kostümes 
und elegante Damen - Moden 
Aufertigung nach Mass. 
Modelle zur Ansicht. 
Prämiiert Paris 1902. 


Photographisches Atelier 
Kruse & Carstensen 
Schloßſtr. 14, 
gegenüber dem Schützengarten. 
Aufnahmen auch nach Eintritt 
der Dunkelheit bei elektriſchem 
Licht, vermittelſt neueſter elektri⸗ 
ſcher Beleuchtung. 


Strumpfitrickerei 


Anna Winklewski, 
Thorn, Katharinenſtraße 10. 


Fahrikation erstklassiger Strumnfwaren, 
Schadhafte 


Strümpie werden angestrickt. 
Reelle Bedienung. 
Tadelloſe Arbeit. Beſtes Material. 


Datente 


erwirkt und verwertet 


H. Brust. 
Filiale: Königsberg i. Pr. 
Telefon 3242. Schnürlingftraße 22. 
— Rat und Auskunft koſtenlos. — 


Weber's transportable 


Haus backöfen 


und 


Räucherapparate 
(für Hausſchlachtung) 


find heute in jedem Haufe un⸗ 
entbehrlich, nicht nur, weil fie 
das beſte Hausbrot beziehungs⸗ 
weiſe Rauchfleiſch liefern, ſon⸗ 
dern auch, weil ſie durch ihre 
vorzügliche Konſtruktion und 
vorzügliches Material alle 
Nachahmerfabrikate in jeder 
Beziehung weit übertreffen. 
Ueber 2000 Anerkennungs- 
ſchreiben und höchſte Aus zeich⸗ 
nungen; billige Preiſe und große 
Frachtvorteile, da meine fünf 
Spezialfabriken über ganz 
Deutſchland verteilt ſind. Man 
verlange Beſchreibung und Ab⸗ 
bildung von: 


Anton Weber, Ettlingen 9. Karlsruhe. 
Anton Weber, Niederbreisig J. All. 
Anton Weber, Rosdorf h. gättingen. 


Vertreter geſucht! 


Tapetenl 


Naturell-Tapeten von 10 Pf. an 
&old-Tapeten „ „ „ 

in den ſchönſten u. neueſten Muſtern. 
Man verlange koſtenfrei Muſterbuch 
Nr. 167. Gebr. Ziegler, Lüneburg. 


Wer bar Geld braucht wende ſich 
vertrauensvoll an C. Gründler, Berlin 
W. 8 Friedrichſtr. 196. Anerkannt 
reelle, ſchnelle und diskrete Erledi⸗ 
gung. Ratenrückzahlung zuläſſig. 
Prov. v. Darlehn. Rückporto erb. 


preisliste u. 
Kostenanschläge kostenfrei. 


Wer 


mache einen Ver- 
such mit MAGGIs 


s Würze 


pfohlen von Rob. Liebchen, Kol. 


Für unſer am hieſigen Platz neu zu eröffnendes Spezial- 
Geschäft für Herren- und Knabenbekleidung ſuchen 
wir per 15. April d. Js, für die Abteilungen: 


Berren⸗Hrtikel, 
Hüte, 

Schuhwaren, 
Knaben=Konfektion 


tüchtige Verkäuferinnen. 


Perſönliche Vorſtellung bei 8. Schendel. 


8. Schendel & Sandelowsky 


„ Ze 


Eine fadtig Kassiererin 


ſuchen wir per 15. April d. Ts. 
Perſönliche Vorſtellung bei 8. Schendel. 


S. Schendel & Sandelowsky 
—— THORN. —— 


} 


Deutsche Innuthokenhank 


(Aktien-Gesellschaft) Berlin. 


Die am 1. April 1907 fälligen Zinsscheine 
unserer Pfandbriefe werden schon vom 15. März 
1907 ab in Thorn bei der Norddeut- 
schen Creditanstalt, Filiale Thorn 
eingelöst. 

Thorn, den 9. März 1907. 

Der Vorstand. 


+ Grösstes Schuhwaren=Baus +» 


für 


feinste Schuhwaren 


Eulmerstr. 5 4 5. kittmann + Eulmerstr. 5 


Weingroßhandlung 
J. Bourdonnay, St. Avold (Lothr.) 


Spezialität: Gar. echt. Rotwein zu 50, 60, 70-100 Pfg. 
pro Liter. In Fäſſern von 25 Liter an. 
Niedrigiter Preile wegen an Unbekannte gegen Nachnahme, 


In Marienwerder täglich erſcheinende, inhaltreihe Provinzial 

Zeitung. Ausgedehnteſte Benutzung des Telegraphen. Reichhaltiger 

provinzieller Teil. Spannende Erzählungen. Wirkſames Inſertions⸗ 

Organ. Unentgeltliche a F Praktiſcher 
atgeber. 


— Beſtellungen 


zum Preiſe von 1,80 Mk., einſchl. Beſtellgeld 2,22 MR. für das 
Werteljohr nehmen alle Poftanftalten entgegen. 


Re Re b Ib d 
Anzeigen Kick e nn a er außerhalb der 


noch nicht kennt, 


Prebefläschchen zu 10 Pig. Bestens em- 


Neustädtischer Markt 26. 


Stadt-Theate 


Donnerstag, den 14. März 1907 
Neuheit! Neuheit 


Rlein Dormil 


Luſtſpie 
in 3 Akten von Frz. v. Sch l 
Freitag, den 15. März! 
10. u. letzte Vorſtellung im Zuni, 


„Bin Jahrhundert de 
Schauspiels“. 


ULTIMO. 


Luſtſpiel in 5 Akt. v. G. v. mie. 
Boranzeige! 4 


Sonntag nachmittag 


bei halben Preifen) 10 


Kinder. 


Gymnaſiaſten⸗ Komödie von 


III ma, 


Donnerstag, den 14. März, I 
General-Versammlung. | 


Jahresbericht. 
Vorſtandswahl. 


Der Vorſtand⸗ 


In dem Haufe Breitestr. 37 EB 
die in der 2. Etage gelegene 


Wohnung, 
beſtehend aus 6 Zimmern, Run 
Badeſtube und allem Zubehör 99 
1. Juli 07 evtl. auch vom 1. Apt, 
zu vermieten. . 

C. B. Dietrich & oh 
G. m. b. H. 7 


Die Stall u. Speicherräum 
Al. Marktftrape, die ſeit Jute 
von Herrn Fuhrhalter schul ö 
nutzt wurden, ſind vom 1. reift iR 
oder jpäter im ganzen oder gelen I 
K Nähere Auskuf 
teilt Herr Neſtaurateur j 
Winarski, Neujtädt Ma: 


Nödl. Zimmer Tuchmacherfcraßhe lt F 


Breiteſtraße 32 


3. Etage, 3 Zimmer, helle Küche . 
Zubehör vom 1. 4. zu vermiele 
Zu erfragen daſelbſt. n 


| ni. Matsardenwohal 


beftehend aus 1 Zimmer, Küche 
ſonſt. Zubehör iſt per 1. 4. 
M. 120 zu vermieten. 


x 


A; 5 2 


1 Stube und Küche zu verm. M 
erfr. Julius Cohn, Breiteſtraße 32, 5 


Thorner Marktpreiſe 
Dienstag, den 12. März 1907. 
Der Markt war nur mäßig beſchl⸗ 
DD — Hr. 
niebrſhe“ 
preis 


— 
gen 
Gerſte 


Hafer 
Stroh (Richt⸗) 
Heu 
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8 
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2 


Hühner, alte | 

„ junge 
aube 
aſen 


Blumenkohl 
Weißkohl 
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Kirchliche Nachrichten. 


Donnerstag, den 14. män, | 
Schule zu Regencia. 4 Uhr: M b 
ſionsſtunde. 5 
Freitag, den 15. März 1907 
Altſtädtiſche evangeliſche Kit . 
Abends 6 9 g aebi! Oe „ 
Verte u die Schöpfung 
von Haydn. 8 


775 tag / 
erjenige, welcher am Sonn 
D den 10. März, einen wage 
ſteifen Hut, Kopfweite 58, in Ti — 
vertauſcht hat, wird gebeten, 


denſelben dort wieder einzutauſchen $ 
1 

Hierzu Beilage l. Unt“ 
haltungsblatt. 


Se 
RZ AUSIAND > 


D gdie Ermordung des bulgariſchen 
Miniſterpräſidenten. Vom Balla, En es 
1 geraumer Zeit wieder gärt und brodelt, 
kam die Schreckenskunde, daß der bulgariſche 
5 Miniſterpräſident Petkow ermordet wurde. Es 
handelt ſich angeblich um einen Racheakt und 
um eine Tat, für die nur der Mörder allein 
verantwortlich gemacht werden könne. Dieſe 
uslegung, welche offenbar von offiziöſer Seite 
| Sofia den dortigen Korreſpondenten der 
abendländiſchen Preſſe ſuggeriert wurde, ent⸗ 
ſpricht aber nicht den Tatſachen, denn die bul 
gariſche Bevölkerung befindet ſich ſeit ungefähr 


A, einem halben Jahre in heftiger Gärung, wovon 


der Streik der Eſſenbahner und die Studenten⸗ 


x 8 45 
9 ya 7 


ND.Perkow, 
d. ermordete bulgar.Minist.frasdl 


— 


Unruhen," Die der verewigte Premier mit der 
Schließung der Univerſität beantwortete, wohl 
zur Genüge zeugten. Dieſe Unzufriedenheit 
entſpringt aber weniger jozialen und wirtſchaft⸗ 
chen, als politiſchen Urſachen und iſt in 
der Hauptſache auf die ſcharfen Maßregeln 
der Regierung gegen die Umtriebe der bul⸗ 
gariſchen Banden in Macedonien zurückzu⸗ 
führen. Dieſe Propaganda hat das ganze 
bulgariſche Volk durchwühlt und feine Phan⸗ 


daße mit der. Vorſpiegelung eines großbulga⸗ 


Ein amerikaniſcher Prophet. 


Ein Leben, ſo reich an wunderſamen Zwiſchen⸗ 

f fällen, an Erfolgen und Enttäuſchungen, wie 
es ſich die kühnſte Phantaſie nicht ausmalen 
könnte, hat jetzt mit dem Tode John Alexander 
dowies geendet. Nur in Amerika konnte 
eine ſolche Perſönlichkeit zu hohem Einfluß 
und bedeutender Geltung gelangen, halb fana⸗ 
cher Glaubensheld, halb kühner Finanz⸗ 
mann, Prophet und Selbſtherrſcher, Reformator 
und Geſundbeter. Dowie iſt der reinſte Typus 
ener religiöſen Weltverbeſſerer, jener enſtati⸗ 
ſchen Myſtiker, die ich in den Vereinigten 
taaten ganze Reiche zu gründen wußten und 
auch in Europa ihre Anhänger fanden. Er 
war unzweifelhaft eine hervorragende Perſon⸗ 
lichkeit, deſſen ehrwürdige äußere Erſcheinung 
ſchon bezwang, ausgeſtallet mit hohen Geſſtes⸗ 
gaben, unermüdlicher Arbeitskraft und hin⸗ 
teikender Beredſamkeit. So iſt es ihm ge⸗ 
lungen, als Bote der chriſtlichen Kirche in 
Zion, als „Elias, der Reformator, von dem 
oſes gesprochen“, aufzutreten, eine große 
emeinde zu organiſieren, eine neue Stadt zu 
runden und nicht nur in dem Geiſtes leben 
Feiner Zeit deulliche Spuren zurückzulaſſen, 
ſondern auch wirtſchaftlich ſegensreich zu wirken. 
Als Geſundbeter hat Dowie ſeine Lauf- 
bahn begonnen. Er ſtammte aus Edinburgh 
und war dann Geiſtlicher auf Neu⸗Seeland ge⸗ 
worden. Aber die Geiſtlichentätigkeit genügte 
= jeinem unruhigen Geiſte nicht, er wollte auf be- 
ſondere Meile ſeinem Gotte dienen und erbaute 
ſiech ein kleines Heiligtum in Melbourne, wo 
er ſich ſtetem Gebet hingab und ſeinen Unter⸗ 
balt aus freiwilligen Spenden empfing. Hier 
entdeckte er, daß die Kraft in ihm wohne, 
Krankheiten zu heilen; er vertrieb ſeinem Weibe 
— Kopfſchmerzen, indem er ſeine Hand auf 
br Haupt legte. Der „Geiſt des Herrn kam 
über ihn.“ Er fühlte ſeine hohe Berufung 
und gründete in Auſtralien eine ſchnell ſich aus⸗ 


Bagründet 


IT .⁴ 
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In die Verhältniſſe des jetzigen 
Reichstages iſt nun endlich Ordnung 
gekommen, die Platzverteilung iſt erfolgt. Unſere 


Leſer können an der Hand unſeres Planes 
ziemlich genau feſtſtellen, wo ihr Abgeordneter 
ſitzen muß. Die Plätze der Konſervativen, 
Reihspartei, Wirijhaftlihen Vereinigung und 
derjenigen Wilden, die ſich zur Rechten rechnen, 
haben an Zahl ſo zugenommen, daß die Polen, 


die bislang zwiſchen dem Zentrum und der 


Rechten ihren Platz hatten, auf die linke Seite 
des Hauſes verpflanzt werden mußten. Auch 
die 3 Lothringer ſind ganz auf die linke 
Seite gelangt und ſitzen hinter den National⸗ 
liberalen, während die Elſäſſiſchen Zentrums⸗ 
abgeordneten direkt bei dem Zentrum ſitzen, 
desgleichen der Welfe Götz von Olenhulſen. 


14. März 1907. 
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Das Zentrum hat der Linken gegenüber genau 
feine alte Grenzlinie eingehalten. Dagegen ſind 
die Nationalliberalen durch die Polen weiter 
nach links gedrängt worden, auch die freiſinnigen 
Parteien ſind ſtärker entwickelt und die Koſten 
all dieſer Verſchiebungen haben die Sozial⸗ 
demokraten getragen, deren Zahl weſentlich 
kleiner geworden iſt. Der Zug nach rechts, 
der durch die Wahlen hindurchgegangen iſt, 
kommt alſo auch bei der Gruppierung zum 
Ausdruck, übrigens hat inzwiſchen die Rechte 
durch die Nachwahl des konſervativen Abge⸗ 
ordneten für Mühlhauſen⸗Langenſalza an Stelle 
des freiſinnigen Abgeordneten Prof. Eickhoff, 
der zweimal gewählt war und auf dieſen Wahl⸗ 
kreis verzichtet hatte, eine neue Verſtärkung 
er fahren. 


riſchen Kaiſerreiches auf das äußerſte erhitzt, 
ſodaß die vox populi nach einem Kriege mit 
der Türkei geradezu ſchreit. Aber die Re⸗ 
gierung in Sofia, welche ſolange mit dieſem 


breitende Bewegung, die „göttliche Heilungs- 
Gemeinſchaft“, in deren Intereſſe er eine 
Miſſionsreiſe nach London antrat. Aber er 
fand in Amerika ſo begeiſterte Aufnahme, daß 
er nicht bis nach London ging, ſondern in 
Chicago blieb und hier ſich ein kleines 
hölzernes Heiligtum errichtete, wo er Tag und 
Nacht betete und den Mühſeligen und Be⸗ 
ladenen, die zu ihm kamen, durch Handauf⸗ 
legen alle Schmerzen verſcheuchen wollte. Viele 
Tauſende kamen in einer Woche zu ihm, und 
der Ruhm des „großen Heilenden“ verbreitete 
ſich immer weiter. Er war bald Verfolgungen 
ausgeſetzt, wurde in Anklagen und gerichtliche 
Handlungen verſttickt, aber der betende Wunder⸗ 
mann war auch in prakiiſchen Dingen wohl 
bewandert und wußte mit Hilfe von Advokaten 
und durch eigne geſchickte Verteidigung alle 
Prozeſſe zu gewinnen. Die finanzielle rund⸗ 
lage ſeiner Organiſation war dieſelbe wie die 
der Mormonen. Er predigte die Lehre 
vom Zehnten, und Geld floß ihm in 
Shömen zu aus allen Teilen der Welt. 
Jeden Sonntag predigte er vor mehr als 5000 
Menſchen, und ſeine Apoſtel, die ſog. 370°, 
breiteten ſeinen Ruhm und ſeine Schriften über- 
allhin aus. Die „chriſtlich⸗Katholiſche Kirche 
von Zion“, die er gegründet hatte, umfaßte 
allmählich 100 000 Seelen. Eine Schule für 
die Kinder Zions, eine Anſtalt für ihre Pre⸗ 
diger und ein Ausbildungsinſtitut für Diako- 
niſſinnen wurden gegründet. Dowie machte 
roße Wohltätigkeitsſtiftungen, errichtete eine 
ruckerei und Buchhandlung für die Schriften 
ſeiner Kirchen, mit Filialen in London und 
Auftralien. Seinen großartigen Beldoperationen 
diente die Zion⸗Bank, deren Eigentümer und 
Leiter er war; zu ſeinem Schutz organiſierte 
er eine eigene Polizei, die „Zion⸗Wachen“ 
denn die Zeit der Anfechtungen war noch nicht 
vorüber. Durch ſeine Predigten gegen Aerzte 
und Teufel, gegen Medizin und Alkohol ver⸗ 
ſchaffte er ſich viele Gegner und beſonders 


Gedanken geſplelt hat, konnte ſich bis zum 
heutigen Tage nicht entſchließen, einen Cas 18 
belli mit der hohen Pforte heraufzubeſchwören, 


weil ſie ganz genau weiß, daß dann Bulgarien | Depot in 


—— — — — 


machten ihm die Studenten der Medizin von 
Chicago ſo viel zu ſchaffen, daß er der un⸗ 
dankbaren Stadt den Rücken wandte und in 
Illinois en den Ufern des Michigan⸗Sees 
6000 Acres des beſten Landes kaufte, um hier 
das „neue Zion“ zu gründen. Das Land, 
das er für 5 Millionen Mark kaufte, wußte 
er durch geſchickte Anlagen in ſeinem Wert 
außerordentlich zu ſteigern. 5000 Gläubige 
ſiedelten ſich mit ihm an, doch die Zahl der 
„Dowieiten“ vermehrte ſich raſch. Aus Notting⸗ 
ham in England ließ Dowie Spitzenklöppler 
kommen und führte in ſeiner neuen Stadt die 
Spitzenfabrikalion ein, die ſehr bald aufblühte, 
denn bisher waren 
von 60 Proz. aus dem Ausland eingeführt 
worden. Der Prophet ſelbſt war unermüdlich 
tätig. Ebenſo innig und ſorgſam wie er für 
jeden ſeiner Gläubigen betete, betrachtete er 
jeden Meter Spitze auf die Sauberkeit und 
Güte der Arbeit hin. Im Geſundbeten lag 
nach wie vor ſeine größte Kraft; er forderte 
keinen Lohn für ſeine Heilungen, aber die Ge⸗ 
heilten durften zum 
ſoviel ſpenden, als fir wollten. Sehr oft hatten 
ſeine Gebete freilich keinen Erfolg, aber er er⸗ 
klärte dann, daß der Teufel daran ſchuld ſei, 
der ſolange Macht über jedes Weſen habe, als 
er noch nicht ganz ſtark und feſt im Glauben 
an Zion geworden ſei. Als ſeine Tochter, die 
ſich an einer Spirituslampe die Haare ge⸗ 
kräuſelt hatte, verbrannte und trotz der Ge⸗ 
bete ihres Vaters an den Brandwunden ſtarb, 
da ſagte er, ſein Gebet habe deshalb keine 


Kraft gehabt, weil ſeine Tochter Alkohol in | mehr 


der Lampe benutzt hätte und Alkohol in jeder 
Form den Gläubigen Zions zum Gebrauch 
verboten ſei. Er hatte einen Regiſtrator in 
Form einer Uhr, der die Aufträge für Gebete 
und die Gt in der ſie Dowie erledigte, an⸗ 
zeigte. Ging es einem Patienten zu derſelben 
Stunde, in der der Prophet für ihn 
feine Gebete geſprochen hatte, beſſer, ſo war 
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Beilage zu Ur. 62 — Donnerstag, 


das Schickſal Griechenlands drohen würde 
Nun wendet ſich die Wut der enttäuſchten Be⸗ 


(Ohne Gewähr.) 


Für Getreide, Hülfen chte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 Mark per Tonne ſoge⸗ 
nannte Faktorei:Provifion uſancemäßig vom Käufer 
an den Verkäufer vergütet. 

zen per Tonne von 1000 Kilogramm 

inländiſch bunt 726 Gr. 182 Mk. bez. 

Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 GW. 
Normalgewicht inländiſch grobkörnig 685 726 Gr. 
167-169 Mk. bez 

Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländ iſcher 164 1671½ Mk. bez. 

Kleeſaat per 100 Kilogr. 
rot 100-109 Mk. bez. . 

Kleie per 100 Kilogr. Weizen- 10,40 — 11,30 Mu. bez. 
Roggen» 10,90 Mk. bez. 

Rohzucker. Tendenz: ruhig. Rendement 880 franko 
Neufahrwaſſer 9,15 MR inkl. Sack Gd. 


Man weiß wirklich nicht mehr, was man machen soll 


Jetzt ſcheint die Sonne, und man ſchwitzt; 
dann heult der Wind und es ſchneit und 
regnet — und man hat die ſchönſte Erkältung 
weg. Wie ſoll man ſich da hüten? — Ganz 
einfach, * man ſteckt eine Schachtel 
Fays echte Sodener Mineral⸗Paſtillen in die 
Taſche und lutſcht Paſtillen, wenn man in 
ſolchem Wetter draußen ſein muß. Zehn gegen 
Eins: Sie erkälten ſich nicht, wenn Sie nicht 
direkt leichtſinnig ſind. Mich ſehen Sie nie 
anders, als friſch und geſund, denn ich ge⸗ 
brauche immer Fays echte Sodener. Sie koſten 
nur 85 Pfg. die Schachtel und man kann ſie 
überall haben. 


wirkt das echte Radlauer⸗ 
che Hühneraugenmittel. Fl. 60 Pfg. Nur echt aus 
der Kronen: Apotheke, Berlin, Friedrichſtraße 160 
den meiſten Apotheken und Drogerien. 


Sicher und ſchmerzlos 


die Gnade des Himmels ſichtbar geworden. 
Bei telephoniſchen Anfragen betete Dowie in 
den Hörer hinein und verſprach ſich davon 
beſondere Wirkung. Seine Gebete wurden 
auch durch Phonographen aufgenommen, um 
den Gläubigen in Auſtralien die Stimme des 
Propheten zu vermitteln. Dowie lebte in 
großem Stil; er träumte davon, ſein Reich 
über die ganze Welt auszudehnen und in dem 
neuen Zion den Tempel Salomos wieder 
aufzubauen. Aber ein tragiſches Geſchick ließ 
ihn von feiner ſtolzen Höhe wieder in tiefſte 
Riedrigſte herabſinken. Schon ſeine Reiſe 
nach Europa im Jahre 1900 war ein deutlicher 


die Spitzen mit einem Zoll] Mißerfolg. Er reiſte in einem Extrazug mit 


drei Sekretären, drei Geiſtlichen 
und einer Schar von Dienern und trat mit 
wahrhaft fürſtlicher Pracht auf. Aber in 
London wurde er von der Menge verlacht 
und verhöhnt, ja mit Steinen beworfen, und 
mit furchtbarem Fluch verließ der zornige 
Prophet die Weltitadt, der er ihren nahen 
Untergang vorausſagle. Sein letzter großer 


ſeiner Familie, 


Nutzen der guten Sache Kreuzzug war gegen Newyork gerichtet. 


einer Shar von 5 Muſikern und einem 
Chor von 500 Sängern von vielen Anhängern 
gefolgt, zog er nach Newyork, in purpurne 
Gewänder gekleidet, von weiß angezogenen 
Dienern umgeben. Aber ſelne alte Macht 
über die Gemüter ſchien von ihm gewichen; 
wiederum erntete er Hohn und Spott, und 
tief gedemütigt mußte er nach ſeiner Stadt 
Zieon zurückkehren. Seine Geſundheit war 
untergraben; da er ſeit Jahren keinen Schritt 
gegangen war, wer er unförmig dich 
geworden und ging dem körperlichen Verfall 
entgegen. Seine Anhänger verließen ihn und 
ſetzten einen jüngeren Propheten auf den 
Thron Elias’; er ſelbſt aber ſchlepple den 
verfallenen Leib unruhig umher, ohne noch 
irgend wo feſten Fuß faſſen zu können, bis 
den entthronten Propheten der Tod erlöſte. 


Palizelliche Bekannimachung. 


Nachſtehende 


„Bekanntmachung 


Das diesjährige Invalidenprü⸗ 
fungsgeſchäft findet vorausſichtlich 
im Monat April ſtatt. 

Invaliden, Unterſtützungs⸗ und 

Renten-Empfänger, — ſoweit fie 
nicht bis Ende September 1907 an⸗ 
erkannt find — deren Invaliditäts- 
leiden ſich verſchlimmert hat, haben 
umgehend bei dem zuſtändigen 
Bezirksfeldwebel mündlich oder 
schriftlich ihre Vorſtellung beim In- 
validenprüfungsgeſchäft zu bean⸗ 
tragen, da außerterminliche Unter⸗ 
ſuchungen der Invaliden nur in 
ganz deingenden Fällen ſtattfinden 
dürfen. 
Bezirkskommando Thorn“ 
wird hierdurch zur allgemeinen 
Kenntnis gebracht. 

Thorn, den 5. März 1907. 


Die Polizei ⸗ Verwaltung. 


Bekanntmachung. 


Waſſerleitung. 

Die Aufnahme der Waſſermeſſer⸗ 
Hände in Thorn und Mocker für 
das Vierteljahr Januar und März 
1907 beginnt am 


Montag, den II. März er, 


Die Herren Hausbeſitzer werden 
erſucht, die Zugänge zu den Waſſer⸗ 
meſſern für die mit der Aufnahme be⸗ 
trauten Beamten offen zu halten. 


Die Waſſermeſſer ⸗ Ableſezettel, 
welche nicht abgegeben werden 
können, ſind vom Bureau der 


Waſſerwerks⸗Verwaltung Ratshaus 
2 Treppen Zimmer 47 abzuholen. 
Thorn, den 8. März 1907. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Durch Beſchluß der ſtädtiſchen 
Behörden vom 9., 14., 23. und 
28. Februar d. Js. ſollen zur Deckung 
der für das Rechnungsjahr 1907/08 
entitehendenStraßenreinigungskoften 
in Thorn gemäß Ortsſtatut vom 
3.14. November 1894 von den Ans 
liegern der täglich gereinigten 
Straßen und Plätze 12 9% und von 
den Anliegern der 2 mal wöchentlich 
gereinigten Straßen 8 % Zuſchläge, 
zur Gebäudeſteuer, d. h. in gleicher 
Höhe wie bisher, erhoben werden, 
und zwar gelten dieſe Zuſchläge als 
„Beiträge im Sinne des $ 9 des 
K. A. G. 


Wir machen dies hiermit bekannt 
mit dem Bemerken, daß der Ver⸗ 
teilungsplan nebſt Koſtennachweis 
in unſerer Kämmerei - Nebenkajje 
(Steuerkaſſe) Rathaus 1 Treppe 
während der Dienſtſtunden vom 
8. März bis einſchließlich 16. März 
d. Is. zur Einſicht offenliegen und 
daß Einwendungen gegen dieſen 
Beſchluß bis zum 16. April d. J. bei 
uns anzubringen ſind. 

Thorn, den 5. März 1907. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Waſſerleitung. 

Bei den fortlaufend ſtattfindenden 
Waſſermeſſer⸗Kontrollen und den 
hierbei gleichzeitig vorgenommenen 
Reviſionen der Haus⸗Waſſerleitungen 
iſt in mehreren Fällen feſtgeſtellt 
worden, daß in verſchiedenen Grund⸗ 
ſtücken Veränderungen und Er⸗ 
weiterungen der Be: und Entwäſſe⸗ 
rungsanlagen ſtattgefunden haben, 
für welche gemäß § 1 reſp. 6 der 
Polizei⸗Verordnung für das Kanali⸗ 
ſation⸗ und Waſſerwerk der Stadt 
Thorn die erforderliche Genehmigung 
weder nachgeſucht noch erteilt 
worden iſt. 

Hierbei wurde auch wahrgenommen, 
daß Waſſermeſſer herausgenommen 
und wieder eingebaut worden ſind. 

Unter Hinweis auf die vorer⸗ 
wähnten 88 der Polizei⸗Verordnung 
und auf die hierfür geltenden Straf: 
beitimmungen ! machen wir darauf 
aufmerkſam, daß nunmehr alle zu 
unſerer Kenntnis gelangenden Ueber⸗ 
tretungen obenerwähnter Vorſchriften 
ſtrafrechtlich verfolgt werden. 

Thorn, den 7. März 1907. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die Geſellſchaft * 
Sultan & Co. S. m. b. 5. 


hat ihre Auflöſung und Liquidation 
beſchloſſen. Es werden die Gläubiger 
der Geſellſchaft hiermit aufgefordert, 
ſich bei derſelben zweck; Tilgung 
ihre Forderungen zu melden. 
Eugen Barnass, 


Geſchäfksführer⸗ Liquidator. 


Handelsschule zu Thorn. 


Abteilung B der Geweebeſchele. 
Am 9. April d. Js. wird ein 
neuer Kurſus für Handelsſchüler 
eröffnet. Anmeldungen ſind ſchleu⸗ 
nigft an die Direktion, durch welche 
Lehrpläne und Anmeldebogen koſten⸗ 
frei bezogen werden können, zu 
richten. Opderbecke, Profeſſor 


Altes joldu. Silber 


kauft zu höchſten Preiſen 
. Goldarbeiter 


F. Feibusch, Brückenſtr. 14 II. 
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Bekanntmachung. 
Wir haben für die Schutzbezirke 
Ollek und Barbarken einen Holz⸗ 
termin auf 


Sonnabend, den 10. März d. l. 


im Gaſthauſe zu Barbarken an⸗ 
geſetzt. 

Die Verſteigerung iſt öffentlich, 
meiſtbietend gegen ſofortige Bar⸗ 
zahlung und beginnt um 9½ Uhr 
vormittags. 5 

Es gelangen folgende Sortimente 
aus dem diesjährigen Einſchlage 
zum Verkauf: 

A. Nutzholz. 
Schutzbezirk Barbarken. 46 Stück 

Eichenlangholz mit 4,27 fm, 5 

Stück Birkenlangholz mit 1 fm, 

115 Stück Kiefernſtangen 1. Klaſſe, 

280 Stück Kiefernſtangen 2 Klaſſe, 

240 Stück Kiefernſtangen 3. Klaſſe. 
Schutzbezirk Ollek. 65 Stück Kie⸗ 
fernlangholz mit 17,39 fm, 110 

Stück Kiefernſtangen 1. Klaſſe, 

200 Stück Kiefernſtangen 2. Klaſſe, 

190 StückKiefernſtangen 3. Klaſſe. 

B. Brennholz. 
Schutzbezirk Barbarken. 7 rm 

Eichen⸗Kloben, 3 rm Eichenſpalt⸗ 

Knüppel, 4 rm Eichenrundknüppel, 

4 rm Birkenrundknüppel, 10 ım 

Kiefernkloben, 73 rm Kiefern⸗ 

rundknüppel, 203 rm Kiefern⸗ 

reiſig 1. Klaſſe. ‘ 
Schugbezirk Ollek. 398 rm Kiefern- 
kloben, 202 rm Kiefernſpaltknüp⸗ 
pel, 42 rm Kiefernrundknüppel, 

340 im Kefernſtubben, 62 rm 

Kiefernreiſer 1. Klaſſe, 120 rm 

Kiefernreiſer 2. Klaſſe. 

Thorn, den 8. März 1907. 


Der Magiſtrat. 


Ziehung 21. u. 22. März 
Münchener IgE 3 


Porto u. Liste 30 Pf. Nur173000 Lose 


der Pensionsaristalt deutscher 
Journalisten urid Schriftsteller. 


4840 Geldgewinne 


zahlbar ohne Abzug mit Mark 


Hauptgew-iune: Mark 
69 x 


2 à 5000 : 10000 
5 à 2000: 10000 
10 à 1060 - 10000 
10 a 509- 5000 
20 à 30 6000 
30 a 200 6000 
60 à 1002 6000 
200 a2 6000 
1008 à 10-10 000 
3500 3 66 21 000 
ferner Trachtwerke: 
3810 1M 15-57150 


3eneral-Debit, Bankgeschäft \ _ 


Lud. Müller & Co. 


in München, Caufingerstr. 30 
in Berlin C., Breitestr. 5 
Ferner: Ziehung 19,, 20. März 


f Pferdelose 
Berliner 4 11 St. 10 Mk. 


Iiünchen. Jonmalistenlse. 


Ziehung Freitag, 22. d. Mts., 
à 3 Mk, Porto u. Liſte 30 Pfg. 
extra, Berlin. Pierdelose Ziehg. 
Mittwoch, 20. März, 2 1 Mk., 11 Loſe 
10 M, Porto u. Lifte 30 Pf ext empf. 


Lee Wolff,“ Jaufnaßz : 


Pfandleihhaus 


Bromberg, Friedrichſtraße 5, 
beleiht Juwelen, Sold u, Silber- 
Sachen. Poftaufträge werden ſchnell⸗ 
ns beſorgt. Julius Lewin. 


Vorſtehendes Verzeichnis wird h 
(G. S. S. 249) öffentlich bekannt gemacht. 
Marienwerder, den 20. Februar 1897. 


Hus 2 u 


aus dem Verzeichniſſe derjenigen, bei der Königl. Regierungs⸗Hauptkaſſe zu Marienwerder 
ſtellung der Verzinſung im Laufe des Viertelfahres vom 1. April 
000 TTT 


Des Hinterlegers Betrag des Veranlaſſung der 
Lfde, hinterlegten] Hinterlegung und Bezeich⸗ 
Nr. | Namen und Geldes nung der bezüglichen 

Stand Wees 4 7 Rechts angelegenheit 


20 Behufs Abwendung einer 
| Zwangsvollſtreckung. In 
Sachen der Schiffseignerin 
Witwe Magdalene Dauer 
geb. Pokrifka in Thorn 
c./a. den Holzhändler 
Schmul Don aus Pultuſk 
in Rußland auf Grund 
des Beſchluſſes des Kgl. 
Amtsgerichts zu Thorn 
vom 21. Mai 1897 — 
f 6 G 37/97 — ausgeführ⸗ 
ae ten Zwansvollſtreckung. 


Königliche Regierun 
Bekanntmachung. 


Dem Kaufmann Herrn Rudolf 
Meyer in Podgorz haben wir 
eine Annahme und Zahlſtelle der 
Sparkaſſe des Kreiſes Thorn 
übertragen. 

Herr Rudolf Meyer iſt von 
uns ermächtigt. für die Spar kaſſe 
des Kreiſes Thorn Spareinlagen 
in Höhe bis zu 1500 Mark anzu⸗ 
nehmen und Rückzahlungen auf 
Sparkaſſenbücher gemäß § 28 der 
Satzungen, jedenfalls baldmöglichſt 
zu leiſten. 

Ueber die Annahme höherer 
Einlagen, über die Gewährung von 
Darlehn auf Hypothek mit und ohne 
Tilgung oder gegen Wechſel und 
gegen Unterpfand wird Herr Meyer 
bereitwilligſt Auskunft erteilen. 

Thorn, den 27 Februar 1907. 


Der Vorſtand der Sparkaſſe des 
Kreiſes Thorn 


Meister, Landrat. 


Bauschule zu Thorn 
Abteilung A der Gewerbeſchule. 


Am 2. April d. Js. wird die 
dritte Klaſſe eröffnet. Anmeldungen 


ſind ſchleunigſt an die Direktion, 
durch welche Lehrpläne und Anmelde⸗ 
bogen koſtenfrei bezogen werden 
können, zu richten. i 
Opderbecke, Profeſſor. 
5 Waiſe 25 Jahr, 200 00 M 
Hpira] Vermög. wünſcht Heirat mit 
charakterv. Mann wenn 
auch ohne Vermögen. Anonym 
zweckl. Offerten Ideal Berlin 7. 
Feinſte ME 
von 
Himbeeren, Johannisbeeren, Aprikosen, 
Aepfeln, Kirschen, Pflaumen eit. 
in Pfundgläſern und loſe empfiehlt 
billigſt 
Oswald Gehrke. 


Anom-Allebäume 


In kräftiger ſchöner Ware, Stamm: 
höhe 2,30 Meter, 100 St 45 M. 
1.00 St. 400 Mk, ſowie alle Arten 
Obſtbäume v. Aepfeln, Birnen Süß⸗ 
kirſchen veredelte Pflaumen, alles 
tadelloſe Ware und nur in beſten 
Sorten 10 St. 8 Mk., 100 St. 75 
Mark inkluſive Verpackung offeriert 


Robert Ariebsch, Baumschnlenbesitzer 


i. Klein-Bielau h. Ströbel i. Schles. 
Gezeichnete, angefangene 
und 


und fertige 
Weil- u. Fiva. 
als: 
Parade- und Klichenhand- 
tlicher, Läufer, Decken, 
Tabletts, Wandschoner, 
Fenstermäntel, Chaiselon- 
guedecken, Kissen, Jour- 
nalhalter, Bürstentaschen 


etc etc. = 
in grosser Auswahl 


A. Petersilge, 
Brillanten 


blendend ſchönen Teint, weiße 
ſammetweiche Haut, ein zartes, reines 
Geſicht und rofiges, jugendfriſches 
Ausſehen erhält man bei täglichem 
Gebrauch der echten 


Steckenpierd-Lilienmilch-Seife 


von Bergmann & Co., Radebeul 
mit Schutzmarke: Steckenpferd. 

a St. 50 Pf. bei: Adolf Leetz, 
J. M. Wendisch Nehi., Anders 
& Co., A. Maler, M. Baralkie- 
wioz, Hugo Claass und in der 
Löwen-Apotheke. 


* 


iermit unter Bezugnahme auf die 88 53 bis 55 und 57 der Hinterlegungsordnung vom 14. März 1897 


8, Hinterlegungsſtelle. 
Breslau III, Freiburgerftraße 32 
Dr. J. 
ſtaatlich konzeſſioniert Oſtern 1904 für die 


Einjährig - Friniligen-, „Zrmaner- und Abiturienten - Prüfung, 


as 


3 7 


e zum Eintritt in die Sekunda einer höheren Lehranſtalt. 
geregeltes Penfienat. 1905/06 beſtanden 89 Prüflinge, 


Abiturienten, 4 Oberprimaner, 
34 Unterſekundaner, 7 Einjährige, 
Empfehlungen aus allen Krelſen. 


— Alles Nähere durch Profpekte. 


Grab - Denkmäler und Kunststein - Fabrik 


Telefon 257 A. IRMER Bachestrasse U. 


Grabdenkmäler und Grabtafeln 


in allen Steinarten in größter Auswahl 
ſtets am Lager. 
Anfertigung genau nach vorhandenen 
Muftern mit deuficher, polniſcher und 
hebräifcher Inichrift. 


Prima Doppel = Vergoldung. — kangs 
rige Garantie, ; 


Grahkasln (Grabeintaltungen) invers 


chiedenen Formen und 
Srößen In Zement=Kunits 
itein und künftlichem CTerrazzoslllurmor, 
Granit und Sanditein. 


brain eilerne Kreuze, 


Ketten= 
Sitter, Enſchlußgitter und 


45 5 Vergrößerungen nach vor- 
a E handenen Muitern. —- 
— Eigene Schlosserei und Kunstschmiede. — 


freitragende, feuerfichere Treppen- 

Anlagen, Feniter = Umrahmungen, 

— Selimfe, Konſolen, Bbdeckplatten, 
Kugelauffäße, Grenziteine, Zaun- 

DSD p r titdnder, Kanalilations = Rohre. 


kadentiichbeläge und Marmoreinrichtungen für Bäckereien, 
Fleiichereien, Frlieure etc. 


Granit- und Sandstein- Arbeiten jeder Art. 


Teilzahlungen geſtattet. 


Neu! neu! Heu! 


find meine unter D. R. G. M. Nr. 284 94s geſetzlich geſchützten 


brabhügel - Bekleidungen. 


2 D. N. P. angemeldet. 
Billiger und praktiscker als Zement. 
Empfehle mich ferner zur Ausführung aller in mein Fach ſchlagender 


Arbeiten, wie Anfertigung von Gittern, Toren, Bau- u. Kanalisatious- 
Arbeiten usw. 


W. BERLIN, chlossermeister 


Turmitraße 10. 
Generalvertreter der Piati'ſchen patentierten Gardineneiſen u. Keſſel. 


Illsbel- Hustfaffungs - Iflagazin 
S. Wachowiak, Tischlermeister 


Gerechteſtr. 19/21 2 Gerechteſtr. 19/21 
empfiehlt ſeine 
selbstgeferligten grossen Möbelvorräte 


in einzelnen Stücken, ſowie 


ganze Zimmerein richtungen, 


beſtehend in Salon, Speiſezimmer, Schlafzimmer, Herrenzimmer, 


kompl. Hücheneinrichtungen bungsted "Fabrikpreisen 


Teilzahlung auf Wunsch gestattet. Be 


V. kalalias 


mom 


und Handlung 


von Motorfahrzeugen, Fahrrädern, Nähmafcinen, Schreibmaicinen, 
Regiitrierkalfen, Automaten, Apparaten, Haustelegraphen und 
fämtli: en Eriaßteilen. — Fahrradmäntel und »Schläuche billigit. 


Teilzahlung geltattet. Teleion?lfir, 447. 


2 d hne mit und ohne Baumenplatte, Bold: wi 
Kautſchukgebiſſe, Einſetzen völlig ſchmerzfre 
enſo Plombieren, Nervtöten, Zahnziehen, Reparaturen ſchnell und 
dauerhaft. Preiſe mäßig. H. Schneider, 
wohnte früher Brücken⸗ und Breiteſtr. (Ratsapotheke), 
jetzt Neuſtädt. Markt 22, neben dem königl. Gouvernement. 


— 


hinterlegten zinstragenden Geldmaſſen, bei welchen die Ein. 


1907 bis 30. Juni 1907 nach $ 53 der SHinterlegungs- Ordnung bevorſteht. 
..... AAA —— —— . 


Bezeichnung | Der Perſon, an welche Des Tag der b 
der Behörde,] der Betrag ausge ahlt] Spezial⸗ ge 
bei welcher 3 werden fol - Mann s ei vorftehenden 
die Sache an Name und 2 der Maſſe |Eintellungder 
hängig it | Stand Wobnort J | 3 Verzinſung 
Amtsgericht Nach gericht. — [110 177] Arreſ maſſe |30. Juni 1907. 
Thorn licher Ent⸗ Dauer⸗Don. 
ſcheidung. 


Wolf's Vorbereitungsanstalt 


Streng 
nämlich 
12 Unterprimaner, 14 Oberſekundaner, 
9 für mittlere Klaſſen. — Vorzügliche 


Kalt, 
Zement, 


Gyups, 
heer, 


Dachpappe, 
Tkäger, 


Drahtſtifte, 
Baubeſchläge. 


Franz Zähre, 


Baumaterialienhandlun | 
vl 


das Grundstück 


Bäckerstr. 47 u. Grabenstr. 38 F 
ift unter günſtigen Bedingungen 
zu verkaufen. 


großer Laden 


mit angrenzendem Zimmer Culme” 
ſtraße 1 von ſofort zu vermiete“ 
„. . ¼ 


Bäckerei in Berlil 

mit gutem Patentofen, | ei 

Back⸗ und Nebenräumen, ſowie 4 
nung, billig zu vermieten, 7 
zur Errichtung einer Pfefferküch 4 
nach Thorner Art (Maſſenfabr 
kation). Evtl. Gewährung eine 
kurzen mietsfreien Zeit. Backuten 
ſilien nicht vorhanden, ſonſt alles 
beſter Ordnung. Off. an ban W 
Grünberg, Friedenau bei Berlin, 


Bismarckſtraße 13. — 9 


Laden 


nebſt Zubehör, worin von Herr 
ein Kolonial- und 8 3 

kateſſen⸗Geſchäft betrieben, paſſ „ 

zu jedem anderen Geſchäft, iſt a 

geteilt zum 1. April zu vermieten 
Siegfried Danziger. 


Wegen Auflöfung der Paul Fuhl® 
ihen Niederlage ijt der 3 


per ſofort zu vermieten. 3 
Ad. Kuss, Breiteſtraße 8 


2 1 
Eine herrschaftl. Wohnung 
3. Et. von 6 Zimm., Badezimm. 

c 


und großem Nebengelaß per 
Kaufhaus M. 8. Leiser. 


1. April 1907 zu vermieten. 
Culmoritrane 2 
1. Etage, eine herrschaftlich 
Wohnung von 6-8 Zimmern, d 
ſelbſt 2. Etage eine Wohnung, ſech 
Zimmer und Zubehör vom I. Apt 
zu vermieten. 2 
Siegiried Danziger: 
In meinem Neubau Kloſterſtr. I ö 
und Grabenftr. 34 (Theaterplaß ) 
ſind noch Bi 


3, Wohnungen 


zu vermieten. Eine Wohnung ma N 
dem Theaterplatz mit Balkon Ed 
Bodeeinrichtung, ferner 1 Laden 
mit angrenzender Wohnung be 5 
jedes Geſchäft geeignet. Zu erfrage! 
auf dem Bau oder bei R. Tho 1. 
Maurermeiſter, Grabenſtraße 164“ 
... ̃ ͤ ů—. EM. 


Jerschailiche- Wohnunl 


1 
Schillerstr. Nr. 8, 1. Eta, 
5 Zimmer nebſt Zubehör für 5 
750 per 1. April zu vermieten 


Näheres bei z 
Lissack & Wolf.. 


2 Heine Wohnungen 
beſtehend aus je 2 Zimmern, Küche 
und Zubehör zum 1. April billig z 
vermieten. Kaſernenſtraße 5. 


1 Kleine Vohnung / 


2 Zimmer und Zubehör Graben 
ſtraße 28 parterre zu vermieten. 
— — 


Sine Wohnung 


von 8 Zimmern evtl. auch geteilt 

billig per '. April cr. zu vermieten 
Johanna Kuttner, 9 1 

Thorn⸗Mocker, Graudenzerſtraße 1% 

3 


Wohnung, 
Tuchmacherſtr. 5, 1. Etg., 4 Zimmer 
nebſt ſämtl. Zubehör vom 1. Ap 
d. Js. zu vermieten. 16 

6. Soppart, Gerechteſtr. 8 10 
. — 


ah 
Gerechteſtraße 157. 
ijt eine Balkonwohnung 1. Etage L 


beſtehend aus 4 Zimmern, Badeſtubt 
und Zubehör vom 1. April er, W 


vermieten. 27 
Charles Casper, 2 


Gut möbl. Vorderzimmer „ 
von ſofort oder 1. April zu l * 
mieten. Altſtädtiſcher Markt 28 II. 

Eine treundl. Wohnung, bei‘) 
aus 3 Zimmern u. Zub. mi 20123 
v. 1. April zu verm. Mellienſtr. 1 


M. Zim. ſof. z. verm. Bäckerſtr. 7 t. 


Als die Schaffen wichen 


Familien-Roman von Reinhold Ortmann 


. Fortſetzung.) 

„Es iſt mir allerdings, als ob einmal etwas ähnliches 
geſchehen wäre! Aber dies unbedeutende Vorkommnis iſt 
doch nicht etwa Ihre Entdeckung?“ 

Die zitternde Stimme des Alten wurde noch unſicherer, 
als er antwortete: „In der Hauptſache allerdings, gnädiger 
Herr! Ich glaube nicht daß es ſo unwichtig wäre, weil doch 
ſchließlich auch gegen mich —“ 

„Ach, das war etwas ganz anderes!“ fiel Doſſenau ſchroff 
ein. „Aber erzählen Sie nur weiter; denn Sie ſind wohl 
noch nicht ganz zu Ende!“ 

„Weil der Philipp Trautmann ein Menſch iſt, dem man 
eine ſo ſchreckliche Tat ſchon zutrauen kann, und weil ich's 
nachträglich mit vielem Grübeln wieder aus meinem Ge⸗ 
dächtnis heraufholte, da ich ihn nach ſeiner Entlaſſung noch 
mehrmals in der Nähe des Herrenhauſes geſehen, wo er doch 
gar nichts zu ſuchen hatte, — aus allen dieſen Gründen 
meinte ich, es würde gut ſein, ihm ein wenig nachzuſpüren. 
So habe ich's denn herausgebracht, daß er in Schwarzenſtein 
anſäſſig iſt, und daß ihn die ganze Gemeinde für einen 
ſchlechten, rohen und gewalttätigen Menſchen hält, obwohl er 
doch längſt in den Jahren iſt, da ſich das jähzornige Blut 
abgekühlt haben ſoll.“ 

„Und das iſt alles?“ „Alles, gnädiger Herr!“ — 
„Nun wohl, ſo ſage ich Ihnen, Barlow: Sie haben Ihre 
Zeit und Ihre Mühe wieder einmal an ein Hirngeſpinſt ver⸗ 
ſchwendet! Was Sie da an vermeintlichen Verdachtsgründen 
gegen den Trautmann vorbringen, iſt ein luſtiges Phantaſie⸗ 
gebäude, das vor der erſten nüchternen Prüfung zuſammen⸗ 
bricht. Der Mann mag immerhin jähzornig und brutal ſein, 
dafür, daß er noch zwei Jahre nach empfangener Kränkung 
einer ſolchen Tat fähig ſein ſollte, fehlt jeder vernünftige 
Anhalt. Und auch, wenn es ſich damals anders verhielte, 
müßten Sic dieſe tolle Idee ein für allemal fahren laſſen. 
Ich habe ganz beſtimmte und triftige Urſachen für die Ueber⸗ 
Ercganſg daß Philipp Trautmann mit jenem unglücklichen 

eignis — durchaus nichts zu ſchaffen hat! Genügt 
Ihnen dieſe Verſicherung, um Sie von Ihrem Irrtum zu 
überzeugen?“ 

Obwohl ſeine Gedanken anfänglich mit ganz anderen 
Dingen beſchäftigt geweſen waren, hatte die ſeltſame Art 
dieſer Unterhaltung Wolfgang doch faſt wider ſeinen Willen 
efeſſelt, und er hatte ſchließlich keinen Blick mehr von dem 
ntlitz Barlows gewendet. Er war faſt betroffen von der 
Wirkung, welche die letzten Worte Doſſenaus in dieſem 
Antlitz hervorbrachten. In ſtarrem Entſetzen, mit weit auf⸗ 
eriſſenen Augen und bebenden Lippen ſtand der Alte da, 
ein lebendig gewordenes Bild der tiefſten Niedergeſchlagen⸗ 
heit und Fami dg Dann ſank ſein Haupt auf die 
Senn und ein krampfartiges Zittern lief über ſeine 
eſtalt. 

„Wenn Sie es befehlen, gnädiger Herr, will ich nicht 
mehr daran denken,“ brachte er ganz tonlos hervor. „Ver⸗ 
zeihen Sie's meiner Einfalt, aber ich glaubte diesmal meiner 
Sache jo ganz gewiß zu ſein!“ 


Machdruc verHoten]. 


Es war unmöglich, dieſe gebrochene Geſtalt anzuſehen, 
ohne das innigſte Mitleid mit ihr zu empfinden. Auch in 
Doſſenau's Herzen ſchien trotz ſeiner äußeren Härte und 
Schroffheit ein ähnliches Gefühl die Herrſchaft zu gewinnen, 
denn er legte ſeine Hand auf die Schulter des zuſammen⸗ 
geſunkenen Alten und ſagte: „Können Sie denn nicht mir zu 
Liebe endlich einmal einen Strich unter das Vergangene 
machen, Barlow? Es ſind nun beinahe dreißig Jahre in's 
Land gegangen, und Sie müßten in dieſer langen Zeit doch 
zu der Erkenntnis gelommen ſein, daß Ihr Suchen in alle 
Ewigkeit ein vergebliches bleiben wird. Aller menſchlichen 
Vorausſicht nach haben Sie nicht mehr gar zu lange zu leben, 
wollen Sie ſich auch den kleinen Reſt Ihres Daſeins mit 
dieſer unaufhörlichen Erinnerung an ein altes Unglück ver⸗ 
giften? — Geben Sie Ihren eigenſinnigen Vorſatz auf und 
folgen Sie endlich dem Rate, den ich Ihnen ſchon vor vielen 
Jahren gegeben habe! Es gibt ſo viele hübſchere Orte in 


der Welt, als dieſe düſteren Winkel hier: und alle die Ge⸗ 


ſpenſter, mit denen Sie ſich ſelber ängſtigen und quälen, 
werden verſchwinden, wenn Sie erſt einmal die Stätte nicht 
mehr ſehen, an der das Unglück geſchehen iſt. Ich übernehme 
es, Ihnen einen guten, behaglichen Förſterpoſten zu ver⸗ 
ſchaffen, in einer Gegend, wo nie eine Menſchenſeele etwas 
von Ihrem Mißgeſchick gehört hat. Da können Sie noch 
einmal Ihre alte Friſche wieder gewinnnen und Ihren Lebens⸗ 
abend in Zufriedenheit und Ruhe verbringen. Daß nach 
Ihrem Tode für die Kleine geſorgt iſt, wiſſen Sie ja! Schlagen 
Sie alſo ein!“ 

„Er ſtreckte ihm ſeine Hand entgegen, und ehe er es ver⸗ 
hindern konnte, hatte Barlow dieſelbe ergriffen und an die 
Lippen gedrückt. „Sie ſind mein Wohltäter, Herr Graf!“ 
ſtammelte er. „Schelten Sie mich ſchlecht und undankbar, 
wie ich es verdiene; — ſtoßen Sie mich von der Schwelle 
— aber — ich kann nicht annehmen, was Sie mir da bieten! 
In die Hand meines toten Weibes habe ich's geſchworen, daß 
ich meinen letzten Atemzug daran ſetzen will, ihn zu finden 
und meinem Kinde einen ehrlichen Namen zu hinterlaſſen. 
Gott weiß es, daß ich nicht anders kann!“ 

Mit einer Geberde des Zornes wendete ſich Doſſenau ab 
und wie in tiefer Zerknirſchung ſchlich der Alte 59 2 

Wolfgang hatte den Sinn der rätſelhaften Unterhaltung, 
die da ohne Rückſicht auf ſeine Gegenwart geführt worden 
war, nur zum kleinſten Teil begriffen, aber die wahrhaft herz⸗ 
liche Anteilnahme, welche in Doſſenau's Worten zum Aus⸗ 
druck gekommen war mußte ihm als neuer Beweis dafür er⸗ 
ſcheinen, daß ſich hinter den rauhen Sonderbarkeiten dieſes 
Mannes ein weiches, warm empfindendes Gemüt verbarg. 
Er hätte ihm gerade jetzt gern ein freundliches Wort geſagt; 
aber er fürchtete, durch eine Anſpielung auf das eben gehörte 
Geſpräch den Schein einer indiskreten Neugierde zu erwecken. 
So war es Doſſenau, der nach einer kleinen Weile das 
Schweigen brach. x 

„Dieſe unerquicklichen Auseinanderſetzungen müſſen Sie 
befremdet haben, ſagte er in ſeinem gewöhnlichen Ton. „aber 


es wird ganz gut fein, wenn Sie ſich bei Zeiten darauf ge 
faßt machen, hier noch mehr von dieſer Art zu erleben. Wir 
haben hier weniger Sonnenſchein wie auf Schloß Walrams⸗ 
egg, aber das Klima iſt trotzdem geſünder. Was den Alten 
anbetrifft, den Sie eben geſehen haben, ſo brauche ich Ihnen 
wohl nicht mehr zu ſagen, daß er ein halber Narr iſt. Er 
war viele Jahre Förſter in meines Vaters Dienſt, und er 
hatte vor beinahe drei Jahrzehnten das Unglück gehabt, unter 
dem falſchen Verdacht, einen Mord begangen zu haben, ſechs 
Monate lang in Unterſuchungshaft zu ſchmachten. Er wurde 
dann wegen Mangels an Beweiſen entlaſſen, aber er hat den 
Schlag niemals verwinden können, und es iſt ihm zu einer 
fixen Idee geworden, auf eigene Fauſt nach dem wirklich 
Schuldigen zu ſuchen, und damit ſeine eigene Ehre wieder 
herzuſtellen. Man kann ihm deshalb nicht böſe ſein; aber er 
gat mir mit ſeinen einfältigen Entdeckungen ſchon Laſt und 
Plage genug gemacht. Er wohnt im Dorfe Doſſenau, das 
hier unten am Berge liegt, und wo natürlich jedes Kind 
jeine Geſchichte kennt. Wie Sie ſelbſt gehört haben, iſt er 
nicht zu bewegen, dieſen unbehaglichen Wohnort mit einem 
anderen zu vertauſchen.“ 


Vielleicht wären Doſſenau's Mitteilungen noch ausführ⸗ 


licher geworden, wenn nicht in dieſem Augenblicke der tölpel⸗ 
hafte Bediente mit der Meldung erſchienen wäre, daß das 
Zimmer für den Herrn Doktor nunmehr in Ordnung ſei. Es 
hatte faſt das Ausſehen, als ob dem Hausherrn dieſe Störung 
nicht unlieb ſei, denn er brich feine Mitteilungen kurz ab 
und reichte ſeinem Gaſte zum Abſchied die Hand. „Verſuchen 
Sie, wie ſich s unter dem Dache von Altroppen wohnen läßt,“ 
ſagte er. „Ich hoffe, wenn ſich draußen erſt die Wolken ver⸗ 
zogen haben, wird's auch da auf ihrer Stirne etwas heller 
werden. Glauben Sie mir, Freund: ein leichtfertiges Weib 
iſt nicht eine einzige geopferte Nachtruhe wert!“ 


7. Kapitel. 


Die grauen Regenwolken behaupteten ſich ebenſo hart⸗ 
näckig, wie Wolfgangs trübe und zerriſſene Gemütsſtimmung. 
Das Fremdenzimmer, das ihm auf Schloß Altroppen her⸗ 
gerichtet worden, war zwar weit und geräumig, aber ſo 
niedrig, daß dem Eintretenden notwendig ein Gefühl drücken⸗ 
der Beklemmung kommen mußte. Die Einrichtung ſchien in 
aller Eile aus verſchiedenen anderen Gemächern zuſammen⸗ 
getragen zu ſein, denn es waren kaum zwei Stücke da, welche 
zueinander paßten. Dabei war alles altmodiſch ſteif und un: 
bequem, wenn auch zum Teil aus ſehr wertvollem Material. 
Die feuchtkalte Luft, welche ſich in den unbewohnten Räumen 
alter Häuſer leicht einzuſtellen pflegt, war durch das niſternde 
Ofenfeuer noch nicht verdrängt worden; dasſelbe hatte ihr 
vielmehr einen unangenehmen, ſchwefligen Geruch beigemengt, 
welcher Wolfgang auf's neue Kopfſchmerzen verurſachte. Nach⸗ 
dem er eine kleine Weile auf und nieder gewandert war, 
löſchte er die Kerzen aus und warf ſich auf das Bett. Aber 
an Schlaf war nicht zu denken, denn zu der krankhaft ge⸗ 
ſteigerten Erregung ſeiner Nerven geſellte ſich ein peinigendes 
Durcheinander der verſchiedenſten Geräuſche, um ihm den 
Schlummer fern zu halten. Das ſtürmiſche regneriſche Wetter, 
welches die Ankömmlinge vorhin empfangen hatte, mußte ſich 
jetzt zu einem wahrhaften Orkan geſteigert haben, denn draußen 
gab es ein unaufhörliches Kreiſchen, Aechzen und Rauſchen, 
die Fenſter erzitterten klirrend unter dem wütenden Anprall 
der raſch aufeinander folgenden Windſtöße, und zuweilen 
praſſelten einzelne Schauer mit ſolchem Lärm dagegen, als 
wollten ſie die Scheiben in tauſend Trümmer zerbrechen. Nur 
eine feſte Geſundheit und eine unerſchütterte Seelenruhe hätte 
inmitten dieſes wüſten Tobens erquickenden Schlaf finden 
können und beide Vorausſetzungen trafen in dieſer Nacht für 
Wolfgang nicht zu. : 

Wie die Geſtalten eines wirren Traumes tauchten Ellinor, 
Mühldorfer und der Vicomte in ſeiner Erinnerung auf. Er 
mußte ſich an die Stirn greifen, um die Ueberzeugung zu 
gewinnen, daß er noch wirklich vollkommen wach ſei, und daß 
alle dieſe häßlichen, beſchämenden, ſchmerzlichen Dinge wahr⸗ 
haftige Erlebniſſe ſeien. Wort für Wort wiederholte er ſich 
aus dem Gedächtnis den Abſchiedsbrief Ellinors, wie er es 

während der endloſen Eiſenbahnfahrt des heutigen Tages 
ſchon unzählige Male getan, und fo wie ein Schwerkranker 
mit fieberiſcher Angſt auf ein Mittel zu ſeiner Herſtellung 
finnt, jo wühlte er in feinem Hirn nach der Entdeckung einer 
Möglichkeit, Ellinors Handlungsweiſe in einem für ſie günſtigen 
Lichte zu ſehen. Es erſchien ihm faſt wie eine Linderung 
ſeiner Pein, wenn er ſich minutenlang in den Glauben zu 


verſetzen vermochte, daß nur ſein eigenes Ungeſtum die ver⸗ 
nichtende Kataſtrophe herbeigeführt habe und er ſtöhnte tief 
auf, wenn dann die grauſame Erinnerung an Doſſenaus 
Mitteilung von Ellinors Verlobung mit dem Vicomte alle 
dieſe künſtlichen Selbſtanklagen ſchonungslos wieder in nichts 
zuſammenfallen ließ. Gegen Mitternacht endlich ließ die 
Heftigkeit des Sturmes ein wenig nach und in dem dumpfen 
Halbſchlummer, welchem Wolfgang iegt anheimfiel, erfüllte 
fich feine Phantaſie mit allerlei anderen, unklaren und ver⸗ 
worrenen Bildern. Er ſah die zuſammengeſunkene Geitali 
des weißhaarigen Alten, der nun ſchon dreißig Jahre lang 
unter dem furchtbaren Verdachte des Mordes ſeufzte, und der 
ſeit dreißig Jahren nach dem Urheber eines finſteren Ver⸗ 
brechens ſuchte, um ſeine Unſchuld vor aller Welt zu be⸗ 
weiſen und ſeinem Kinde einen ehrlichen Namen zu hinter⸗ 
laſſen; die abenteuerlichſten Vorſtellungen von der Art eines 
geheimnisvollen Verbrechens umgaukelten ihn, und dazwiſchen 
klang es ihm wie eine höhniſche Frage ins Ohr: Was haſt 
du mit alledem zu ſchaffen? Was tuſt du überhaupt in 
dieſer unheimlichen Ruine, deren verwitterte Mauern in einer 
Sturmnacht, wie es die gegenwärtige iſt, ſehr wohl über 
deinem Haupte zuſammenbrechen können? Und dann fuhr 
er wieder jäh empor, ſtarrte nach dem ſchwachen, fahlen Licht⸗ 
ſchimmer, der durch die niedrigen Fenſter fiel und lauſchte 
auf das Rauſchen der Baumwipfel, das jetzt nur noch ge⸗ 
dämpft zu ihm herauftönte. 

So verging ihm die erſte Nacht unter dem Dach des 
alten Schloſſes. 

Grau und nebelig lag die Berglandſchaft vor ihm, als 
er am Morgen hinausſchaute. Es mußte bei klarem Wetter 
eine weite Fernſicht ſein, die ſich von hier aus bot. Heute 
aber waren die Höhen von ſchmutziggrauen Kappen verhüllt 
und der a Hochwald rings um ihn ſchien ſchwarz wie 
ein rieſiges Bartuch. Wie ſollte er gerade hier den verlorenen 
Frieden ſeines Herzens jemals wiederfinden können! 

Doſſenau erwartete ihn in dem ebenerdigen Wohnzimmer, 
das außer den Schlafgemächern den einzigen benützbaren 
Raum des Hauſes darzuſtellen ſchien. Er war nicht allein 
und Wolfgang blieb überraſcht nach dem erſten Schritte ins 
Zimmer ſtehen, als er Doſſenau in eifrigem Geſpräche mit 
einer Dame ſah. Sie hatte der Tür den Rücken zugewendet, 
ſodaß er zunächſt nur die Linien ihrer Geſtalt und ihres 
Kopfes betrachten konnte. Schon auf den erſten Blick aber 
war es ihm nicht zweifelhaft, daß ſie jung und anmutig ſei. 
Ein einfaches dunkles Kleid, das allen modiſchen Aufputzes 
entbehrte, verriet in ſeinem ſchlichten Faltenfluß eine ſchlanke 
tadelloſe Geſtalt von hohem und ſtolzem Wuchſe. 

5 ortſegzung folgt.) 


Trauer. 
Aus dem Holländiſchen von E. Otten. 
(Schluß.) (Nachdruck verboten.) 


„Es kommen gewiß viele Karten?“ fragte van Leeuwen, 
der nervös auf ſeinem Stuhl hin und her rutſche. 

„Es ſind jetzt 105, dieſe mitgerechnet,“ ſagte Wim ſchnell, 
ſchwieg aber verlegen, als Felix ihn wütend anſah. > 

„105,“ wiederholte van Leeuwen, froh, daß er etwas 
zu ſagen wußte. „105, das iſt viel, ja, ja ihr ſeid auch ſo 
bekannt.“ 

Der Witwer richtete ſich ein wenig auf, hob den Kopf 
und jagte hüſtelnd: „Ja, ich wußte es ſelbſt nicht, bei ſolcher 
Gelegenheit merkt man erſt, wie bekannt man iſt.“ 

„Wir haben Karten vom Bürgermeiſter bekommen und 
von den Richtern und vom Polizeiinſpektor, Herrn Biede⸗ 
mann ... Depeſchen aus Paris ... London .. . eine aus 
Berlin von dem Bankier Großfeld ... ach ja ... ſie ver⸗ 
geſſen uns nicht ...“ 8 

„Und ſo viel Blumen ſind gekommen,“ ſagte Wim jetzt 
ſchüchtern über den Tiſch herüber. 

„Ja, Kind, es wird deiner Mutter viel Ehre angetan,“ 
ſagte der Papa, halb traurig, halb geſchmeichelt. 

„Dieſe allgemeine Teilnahme läßt einen doch den Ver⸗ 
luſt leichter tragen. Von Großfeld finde ich es ganz beſonders 
aufmerkſam.“ 

Der Beſucher tat ſo, als denke er über etwas Wichtiges 
nach. Daher wiederholte der Witwer noch einmal: „Doch 
ſehr aufmerkſam von Großfeld.“ - 


Es tat ihm gut, diefen großen Bankiersnamen noch ein: 
mal ausſprechen zu können. 

„Was nutzt einen denn ſchließlich all die Ehre?“ ſagte 
van Leeuwen endlich. 

„Ja, bei ſolchem Verluſt,“ ſtöhnte der Witwer. — „Ja, 
das kannſt du wirklich ſagen, und für die acmen Kinder 
ach die armen Kinder .. Haber, du mußt ſtark ſein, wegen 
der Kleinen .“ 2 

Der Beſucher erhob ſich und ſah ſich im Zimmer um. 

Plötzlich fragte Wim: „Papa, darf ich aufbleiben, um 
meinen neuen Anzug zu ſehen?“ 

„Sſt,“ ermahnte Nelly. — „Ach bitte, Papa!“ bat der 
Junge noch einmal. — Van Leeuwen ſtrich ihm über das 
hellblonde Haar und ſagte gutmütig: „Gewiß, mein Junge, 
denk du nur an deinen Anzug.“ 

Indem er es vermied jemanden anzuſehen, fuhr er fort: 
„Uebrigens, der Großfeld ... du weißt es vielleicht ſchen 
der Großfeld ſteht dicht vor der Pleite.“ 

„Das ſagt er jetzt mit Abſicht,“ dachte der Vater. 

„Durch die Mexikaner ... von 104 auf 70... die 
Amerikaner ſind auch ſo plötzlich gefallen. Wo man hinſieht, 
überall Elend ... du haft ja wohl keine davon?“ 

„Nein ... nein ... der Kopf ſteht mir nicht nach Ges 
ſchäften in den letzten Tagen .. von 104 auf 707 
unmöglich!. im, laß Herrn von Leeuwen Rock los, 
Klaartje, ſtill ſitzen, und du auch, Betſy!“ 

„Ja Papa,“ flüſterte das jüngſte Mädchen. Sie ſah an 
Papas Augen, daß er böſe war. 

„Darf ich jetzt einen Augenblick hereingehen ?“ fragte der 
Beſucher leiſe. 

„Maurits, begleite du Herrn von Leeuwen mal hinauf.“ 
„Ja Papa!“ — Gerade kam das Mädchen mit einer Cycas, 
einer langen Palme mit viel Roſen unter Crepe. 

Als die Männer und das Mädchen gegangen waren, 
ſagte der Papa wütend: „Zu Bett, Wim, und ihr auch 
Klaartje und Betſy. Dürft ihr mitſprechen, wenn große 
Menſchen da ſind? Nelly bring die Kinder zu Bett.“ 

Die Kinder gingen mit langſamen Schritten; an der Tür 
zögerten ſie noch eine Weile. „Es iſt noch ſo früh,“ klagte 
der Junge. 

„Willſt du deinem Vater etwa Kummer bereiten? Raſch 
vorwärts Jh ſagt Papa gute Nacht!“ 

„Gute Nacht, Papa.“ — „Gute Nacht, Kinder. Schlaft 
gut. Und ſtill ſein, hört ihr?“ — „Ja, Papa.“ — Sie 
gingen auf den Zehen zum Zimmer hinaus. 

Der Witwer blieb allein zurück; hin und wieder ſchüttelte 
er den Kopf. 

„Wie war es doch noch? ... von 104 auf 70... und 
feine Frau tot .. . es kam auch alles Unglück zugleich .. 

Er dachte über allerhand Dinge nach, in wüſtem Durch⸗ 
einander. 

Er hatte ſchon ſeit zwei Tagen keine Zeitung mehr in 
der Hand gehabt; nichts wußte er. 

Der plötzliche Tod ſeiner Frau hatte ihn ſehr mitgenommen. 
Aber trotz ſeines Kummers war ihm doch die Angſt vor einem 
Krach an der Börſe geblieben. 

Er hatte ſchon mehrmals die Abſicht gehabt, Freunde, 
die zum Kondolieren kamen, zu fragen, wie es denn eigent⸗ 
lich an der Börſe ausſähe, aber er fürchtete, daß ſie an der 
Aufrichtigkeit ſeiner Trauer zweifeln könnten, und hatte des⸗ 
halb geſchwiegen. 

Seiner Trauer? .. . Trauer? .. Trauer? 

Er dachte an das Wort, bis es ihm ein Rätſel ward. 
Kummer? War dies denn Kummer? Hätte er denn noch 
daſitzen können und rechnen, wenn er wirklich Kummer ge⸗ 
habt hätte? Und war dies denn kein Kummer? Er hätte 
wohl hinauslaufen mögen auf die Straße, fort aus dem be⸗ 
ängſtigenden Zimmer, wo ihn alle anſtarrten, als wollten ſie 
ergründen, was er dachte und ob er wirklich ... Kummer 
habe ?!! . 

Es ſchien ihm, als ob ſeine Frau ſchon viel länger als 
zwei Tage tot ſei. Zwei Tage! Wieviel Menſchen waren 
dageweſen! Sie hatten ihm allerhand geſagt, um ihn zu 
tröſten. Einer hatte ihm von einer Operation geſprochen, — 
eine häßliche ſchmutzige Geſchichte — und er hätte ihm am 
liebſten zugeſchrieen: „Seien Sie doch ſtill, gehen Sie doch 
fort, das intereſſiert mich ja alles nicht.“ 

Ein anderer benahm ſich ſo komiſch, daß ſie alle lachen 
mußten. „Das find die Nerven,“ ſagten eine Kinder— 

Alle hatten ihre Tränen in Bereitſchaft, ſie weinten 
alle, ſobald ſie ihm die Hand drückten. Nur er ſaß 


trockenen Auges da und konnte rechnen!. 
rechnen! 5 

Er ſagte das Wort fo laut, daß Johanna, zie mit einer 
kleinen Schere an ihren roſigen Nägeln herum teilte, ihn er⸗ 
ſtaunt anſah. 

Er erſchrack und fuhr fie an: „Lach doch nicht fe dumm!“ 

Felix ſtand am Feuſter und blickte durch ern Spalte des. 
herabgelaſſenen Vorhanges auf die Straße hinaus. An was 
der nun wohl dachte, auch an nichts, vielleicht an nichts und 
an alles! Oder war nur er ſo herzlos, daß er nicht weinen 
konnte und immerfort nur an den Stand der Voörſe dachte, 
an die Hauſſe und die Baiſſe? ... an die Zukunft, nicht 
aber an die Tote, die dort oben lag?! Er war wütend über 
ſich ſelber, daß er auch jetzt an nichts anderes denken konnte, 
als an Geſchäfte. War er denn ſo eigentümlich, ſo ganz 
anders als die andern? Hatte er denn ſeine Frau ſo wenig 
geliebt? Sie hatten ſich wohl manchmal gezankt, aber 
wer tat denn das nicht? Und immer über Geld, weil ſie ſo 
verſchwenderiſch war und viel zu viel ausgab für Toiletten 
und Kleinigkeiten, und auch für den Haushalt ... Die Kinder 
verwöhnte ſie. In der vergangenen Woche erſt hatten ſie 
Differenzen darüber gehabt, da hatte ſie ihm geiagt, daß er 
herzlos ſei. Was ſagte ſie doch gleich? — Er hörte wieder 
ihre Stimme ſchrill und heftig, wollte nicht hören und hörte 
doch: Du biſt ein herzloſer Menſch ...“ 

Das hatte fie geſagt! ... ja genau fol... 

Warum konnte er jetzt nicht an etwas Freundlicheres 
denken? Er wollte es und konnte es doch nicht. 

Die Augen zukneiſend, die Augenlider feſt aufeinander 
gepreßt, verſuchte er ſie ſich vorzuſtellen, wie fe in ihren 
freundlichen Augenblicken war. Er ging nicht. 

Sie war auch ſehr ſelten freundlich zu ihm geweſen; hin 
und wieder mai ... aber nicht echt ... nicht ehrlich ... nur 
wenn ſie Geld brauchte. 

Jetzt lag ſie regungslos dort oben, die Hände geſaltet, 
das Haar ſtraff zurückgekämmt, mitten zwiſchen den Blumen, 
— „nicht ſchön ... nein ... häßlich. 

Sie war nicht ſchön geweſen .. . Sie war nie ſchön ge⸗ 
weſen, .. früher ... ganz früher mal ... nein damals 
eigentlich auch nicht.. 

Er ſah fie deutlich vor ſich, jo wie fie war ... dick mit 
einem hochroten Geſicht, robuſt gebaut, mit einer häßlichen 
Figur, die Beine ein wenig zu kurz für den Oberkörper 
häßlich! 

Daß es ihm jetzt auch garnicht gelingen wollte, an etwas 
Schönes zu denken! Er ſtöhnte, und wieder ſah er Felix 
an, der noch immer am Fenſter ſtand. 

Und wieder dachte er voller Schrecken an das, was ihm 
van Leeuwen geſagt: Großfeld vor der Pleite, die Mexikaner 
von 104 auf 70, die Yankies plötzlich gefallen. Das würde 
ihn 20000 Gutden koſten! 

Einen Augenblick dachte er daran, nach der Zeitung zu 
fragen, wagte es aber nicht der Kinder wegen; was würden 
die wohl denken? 

Daß er anch nicht trauern konnte! ... Nicht echt und 
aufrichtig . . . Er wollte an nichts anderes denken als an 
ſeinen Kummer. Aber wieder begann er zu rechnen: von 
104 auf 70 ... ein Schlag.. . 20000 Gulden 

Er wollte aber doch mal nach der Zeitung fragen 
um die Traueranzeige zu leſen ... und dann wollte er 
gleichzeitig einen Blick auf ſeine Papiere werfen. . 

„Jaß dir mal das Abendblatt geben,” ſagte er endlich 
mit trüber Stimme. Felix fragte erſtaunt: „Das Abendblatt?“ 
„Ja, wegen der Anzeige ...“ Er ſeufzte. — Als er 
die Zeitung bekam, nahm er ſie abſichtlich ungeſchickt und 
verkehrt in die Hand. 

Amerika las er Steelss 
Baltimore. .. Ohio ... Pennſylvanien 
feine Anteile: Mexikaner 70 

Raſctz entfaltete er das Blatt und las mit klagender 
Stinume „Heute verſtarb zu meinem tiefiten Leidweſen, meine 
innig geliebte Gattin ... f 

Die Tür wurde geöffnet und van Leeuwen trat ein: 
„Gerade, als ob ſie ſchliefe,“ ſagte er leiſe. 

„Ja,“ ſagte der Dann war es wieder 
ganz ſtill. „Für die Kinder es entjeglich,” ſagte van 


Leeuwen dann wieder. 
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Napoleons Aberglauben. 
Napoleon 1. hatte eine beſondere Vorliebe für den 14. 
eines jeden Monats. Er ſah ihn als einen Glückstag an, 
weil ihm am 14. öfter in ſeinem häuslichen und in ſeinem 
öffentlichen Leben Günſtiges begegnet. So war am 14. Oktober 
1805 die Schlacht bei Ulm, am 14. Oktober 1806 die Schlacht 
bei Jena, am 14. Juni 1800 die Schlacht bei Marengo, am 
14. Juni 1807 die Schlacht bei Friedland. Unangenehm war 
ihm die Zahl 18, insbeſondere der 18. Monatstag. Am 
18. Oktober 1813 war die Schlacht bei Leipzig, am 18. Juni 
1815 die Schlacht bei Waterloo. Am 18. Ottober endlich 
verdrängte ihn Ludwig XVIII. vom Thron. Unter dem Buch⸗ 
ſtaben war dem abergläubiſchen Napoleon der Buchſtabe M 
der liebſte. Er ſpielt in des großen Mannes Leben eine 
bedeutende Rolle. Sechs ſeiner Marſchälle, denen er ſehr 
ewogen war, fingen ihre Namen mit M an: Murat, 
oncey, Maſſena, Mortier, Macdonald, Marmont. Ebenſo 
ſchrieben ſich 28 ſeiner Diviſionsgenerale mit M. Seine erſte 
Schlacht war bei Montenotte, ſeine letze bei Mont St. Jean. 
Außerdem gewann er die Schlachten bei Milleſimo, Mondovi, 
Marengo, an der Moskowa, bei Montmirail und Montereau. 
Mailand war die erſte, Moskau die letzte feindliche Haupt⸗ 
ir als Triumphator betrat. In Mailand zog er 
egreich ein. Malmaiſon war ſein Lieblingsaufenthalt, ſein 
letztes Aſyl in Frankreich. 


Das letzte Glas Wein. 


Carl XII., König von Schweden, war der tapferſte, aber 
auch der ſonderbarſte Monarch. Er wurde zu Stockholm am 
27. Juni 1682 geboren und fiel durch Meuchelmord in den 
Laufgräben von Friedrichshall am 30. November 1718. Seit 
ſeiner Knabenzeit war Alexander der Große ſein Vorbild. 
Des Macedonier Ruhm war das Ziel ſeines Strebens, ſeiner 
Sehnſucht. Als Knabe von neun Jahren hatte er bei einem 
Hoffeſte zu viel Wein genoſſen und war ſeiner Mutter in 
dieſem Zuſtande unehrerbietig begegnet. Die Mutter aber 
war über dieſen Mangel an kindlicher Pietät ſehr betrübt. 
Der Sohn noch mehr. Schwermütig verblieb die Königin 
am nächſten Tage in ihrem Zimmer. Carl ließ ſich ein Glas 
Wein bringen und ging zur Königin. Er ſprach: „Ich habe 
vernommen, daß ich jüngſt in der Trunkenheit die Ehrfurcht 
vergaß, die ich Ew. Majeſtät ſchuldig bin. Ich komme nun, 
um von Ihnen Verzeihung zu erbitten, und damit ich nie 
wieder in dieſen Fehler falle, ſo trinke ich dies letzte Glas 
Wein auf Ihr Wohl.“ — Es war dies das letzte Glas Wein, 


was Carl in ſeinem Leben getrunken. 


freigebige Milliardäre. 
8 Die Freigebigkeit amerikaniſcher Milliardäre für die 
Wiſſenſchaft iſt längſt bekannt. Rockefeller hat ſeinem Schoß⸗ 
kind, der Univerſität von Chicago, die Kleinigkeit von 
12 Millionen Mark als Neufahrsgabe geſtiftet, und zwar 
10 800 000 Mark für ihre Finanzierung im allgemeinen und 
370 000 Mark für laufende Ausgaben und beſondere Zwecke, 
u denen auch die Erhöhung der Profeſſorengehälter gehört, 
ferner die Anlage neuer Gewächshäuſer für den botaniſchen 
Garten. Die Gaben Rockefellers für dieſe Hochſchule haben 
im ganzen ſchon eine Summe von mehr als 80 Millionen 
Mark erreicht. Andrew Carnegie macht diesmal etwas in 
Politik, indem er 3 Millionen Mark für die Errichtung eines 
beſonderen Gebäudes ſpendet, das vom Bureau der 
amerikaniſchen Republiken benutzt werden ſoll. Ferner hat 
Carnegie dem Lafayette⸗Kollege 200 000 Mark für einen 
Unterrichtskurſus in der Mechanik geſchenkt und eine weitere 
Summe von gleicher Höhe verſprochen, wenn von anderer 
Seite der Betrag von 2 Millionen Mark gezeichnet worden 
ſein wird, den man für das 75jährige Jubiläum der Anſtalt 
beſchaffen will. Der Erfolg derartiger Geldſammlungen für 
die Hochſchulen kennzeichnet ur beſonders die Munificenz 
der reichen Leute in Amerita für Wiſſenſchaft und Unterrichts⸗ 


weſen. Faſt niemals ſchlägt ein ſolcher Appell an die 
Freigebigkeit fehl, und auch von der genannten Summe für 
das Lafayette⸗Kollege iſt jetzt ſchon weit über die Hälfte ge⸗ 
ſichert. Carnegie gab endlich weitere 200 000 Mark für das 
Bates⸗Kollege unter der Bedingung, daß andere Freunde der 
Anſtalt eine Summe von 400 000 Mark zeichnen würden. 


Sin Luftſchiff von 1748 

In der Handſchriftenſammlung der Königlichen Bibliothel 
in Berlin befindet ſich das Werk eines Theologen aus dem 
18. Jahrhundert, das er beſcheidenerweiſe „Physica sacra“ 
nennt. In dieſer „heiligen Phyſik“ findet ſich nun auch die 
Abbildung eines Luftſchiffes, die ſich über alle Maßen kindlich 
ausnimmt. Sie zeigt ein richtiges kleines Boot mit Maſt, 
Segel und Wimpel, vorn mit einem Bug und hinten am 
Stern mit einer kleinen Flaggenſtange, auf der gleichfalls ein 
kleiner Wimpel und ein undefinierbares wappenähnlicheg 
Etwas ſitzt. In dem Schiff ſelbſt hockt der Luftſchiffer, der 
durch einen einfachen Hebelmechanismus zwei rieſige Flügel⸗ 
paare bewegt, die zu beiden Seiten an den Flanken des 
Boots angebracht ſind. Unter dem Schiff kullern einige 
Kügelchen als Wolken umher. Das Reizendſte aber iſt die 
Verzierung in einer Ecke des Blatts, wo eine Frau zu dem 
ſo herrlich über die Wolken hinſegelnden Luftſchiff aufblickt 
und gleichzeitig in ein Buch die Worte ſchreibt: „Siehe, iſt es 
doch noch möglich geworden!“ Man tut wohl dem Autor eine zu 
große Ehre an, wenn man dieſe Zeichnung überhaupt als 
einen Vorſchlag zu einem dynamiſchen Fliegen bezeichnet, da 
jede Andeutung dafür fehlt, wie dies Luftſchiff ſchwebend 
gemacht und gehalten werden ſollte. 


— — un — 
Poefie=Aldum| 
D 
Die Verräter. 
Und willſt du mir's nicht ſagen, 
Daß du mich liebſt ſo ſehr, 
Ich ſeh's an deinen Augen, 
Die lügen nimmermehr. 


5 
Dass 


== 


Sie find's, die mir verraten, 

Was mich ſo glücklich macht; 

Drum willſt du's nicht geſtehen, \ 
So ſchließe fie nur ſacht! 


wiederholt. 


FI Witz und Humor. S 


In der muſikaliſchen Soiree. Kapellmeiſter (zu einem 
Kritiker): „Lieber Freund, jetzt iſt's Zeit, daß wir uns aus 
dem Staube machen; die Tochter des Hauſes wird ſogleich 
ein Lied zum beſten — haben!“ 

Unbewußte Selbſtkritik. Gattin: „Männchen den Knopf 
an der Weſte hat der Schneider aber ſehr ſchlecht aufgeſetzt. 
Jetzt nähe ich ihn ſchon zum fünften Male an. 

Richter: „Sie ſagen: Schlechte Geſellſchaft iſt ſchuld, 
daß Sie hier find?” — Gauner: „Jawoll, Herr Jerichts⸗ 
hof — zwee Poliziſten und een Sergeant.“ 

Des Vaters Sorge. A.: „Und Sie ſagen, daß Fräulein 
Bläßlich endlich verlobt iſt?“ — B.: „So habe ich gehört.“ — 

: „Und wer iſt der Glückliche?“ — B.: „Ihr Vater, 
ſagt man mir.“ ; 


